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Zusammenfassung 

Biodiversitätsverlust, Klimawandel, Umweltverschmutzung und -ausbeutung bedrohen unser 
aller Lebensgrundlagen. Noch besteht eine beträchtliche Diskrepanz zwischen den politischen 
Umweltzielen und dem Zustand der Umwelt. Um die gesteckten Ziele zu erreichen und die 
Herausforderungen zu bewältigen, ist eine umfassende sozial-ökologische Transformation 
notwendig.  

Die 9. Umweltbeobachtungskonferenz am 14./15. November 2023 in Leipzig stellte sich daher 
der Frage, wie gut die Umweltbeobachtung für die Zukunft gerüstet ist und welchen Beitrag 
sie zur sozial-ökologischen Transformation zu leisten vermag. Ziel war es, die Umweltbeobach-

tung in einen systemischen Kontext zu setzen. Diese Sichtweise ermöglicht, Umweltbeobach-
tung künftig besser im Sinne einer sozial-ökologischen Transformation zu nutzen und auszu-
richten. 

Zu diesem Zweck fanden drei Themenblöcke mit Fachvorträgen, Diskussionen und Workshops 
sowie eine Ausstellung an der Schnittstelle von Forschungsdaten und Design statt. Eingangs 
wurde der Blick für zukünftige politische Anforderungen an die Umweltbeobachtung und re-
levante Erkenntnisse aus der Zukunfts- und Transformationsforschung geöffnet. Anschließend 
fand eine Fokussierung auf konkrete aktuelle Fragestellungen innerhalb der Umweltbeobach-
tung statt. Abschließend stand die Bedeutung der Umweltbeobachtung für komplexe sozial-
ökologische Systeme im Fokus.  

Als ein zentrales Ergebnis der Konferenz kann die Umweltbeobachtung auf verschiedenen 
Ebenen eine bedeutende Rolle bei der Gestaltung und Umsetzung der sozial-ökologischen 
Transformation spielen. Hierfür wurden im Rahmen der Konferenz konkrete Bedarfe, Poten-
ziale und Herausforderungen identifiziert sowie konkrete Vorschläge für eine zukunftsgerich-
tete Weiterentwicklung der Umweltbeobachtung entwickelt. Diese werden im vorliegenden 
Bericht näher vorgestellt. 

Die auf der Konferenz bearbeiteten Fragestellungen sind auf großes Interesse gestoßen. Ins-
gesamt 103 Vertreter*innen aus Behörden, Wissenschaft und Forschung, Fachverbänden und 

Öffentlichkeitsarbeit haben 1,5 Tage intensiv diskutiert. Mit diesem Bericht dokumentieren 
wir die wesentlichen Inhalte. 
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Abstract 

Biodiversity loss, climate change, environmental pollution and exploitation threaten the very 
basis of our existence. There is still a considerable discrepancy between the political environ-
mental goals and the state of the environment. A comprehensive socio-ecological transfor-
mation is necessary to achieve these goals and to overcome the associated challenges. 

The 9th Environmental Observation Conference on 14/15 November 2023 in Leipzig therefore 
addressed the question of how well environmental observation is equipped for the future and 
what contribution it can make to the socio-ecological transformation. The aim was to place 
environmental monitoring in a systemic context. This perspective enables environmental 

monitoring to be better utilised and aligned with a socio-ecological transformation in the fu-
ture. 

To this end, three thematic blocks were organised with specialist presentations, discussions 
and workshops as well as an exhibition at the interface of research data and design. Hereby, 
the focus was first set on future political requirements for environmental monitoring and rel-
evant findings from futurology and transformation research. This was followed by zooming in 
on specific current issues within environmental monitoring. Finally, the importance of envi-
ronmental monitoring for complex socio-ecological systems was focussed on. 

As a key outcome of the conference, environmental monitoring can play an important role in 
shaping and implementing the required socio-ecological transformation at various levels. Spe-

cific needs, potentials and challenges were identified during the conference, as well as con-
crete proposals for the future-oriented further development of environmental monitoring. 
These are presented in more detail in this report. 

The issues discussed at the conference met with great interest. A total of 103 representatives 
from public authorities, science and research, professional associations and public relations 
work spent 1.5 days in intensive discussion. This report documents the main contents. 
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1 Hintergrund und Ziele der Konferenz 

Die Umweltbeobachtung stellt Daten zur Erfassung und Bewertung des Zustandes und der 
Entwicklung von Natur und Umwelt bereit. Sie dient damit als Grundlage für evidenzbasierte 
Entscheidungen der Politik und zur Information der Öffentlichkeit (https://www.umweltbe-
obachtung.eu).  

Das primäre fachliche Ziel der seit 2004 in der Regel alle zwei Jahre stattfindenden, Umwelt-
beobachtungskonferenz (UBK) ist, die Umweltbeobachtung medienübergreifend und über 
Ländergrenzen hinweg zu fördern und weiterzuentwickeln. Im Jahr 2023 widmete sich die 
Konferenz unter dem Titel „Umweltbeobachtung – Fit für die Zukunft?!“ der Frage, welchen 

Beitrag die Umweltbeobachtung zur sozial-ökologischen Transformation leisten sollte, kann 
und muss und wie sie dafür weiterentwickelt werden sollte. 

Die sozial-ökologische Transformation – also der grundlegende Wandel unserer Beziehungen 
als Gesellschaft zu der uns umgebenden Natur und Umwelt, aber auch der menschlichen Be-
ziehungen untereinander – fußt auf einem grundlegenden Umdenken und gesellschaftlichem 
(und individuellem) Handeln innerhalb der planetaren Grenzen. Nur wenn in allen relevanten 
Bereichen (beispielsweise Wirtschaft, Gesellschaft, Politik, Technologie) positive Veränderun-
gen erreicht werden, kann den aktuellen Herausforderungen wie Klimawandel, Umweltzer-
störung, Ausbeutung von Ressourcen und Verlust der biologischen Vielfalt und deren Auswir-
kungen auf die Menschheit entgegengewirkt werden.  

Die Konferenz zielte darauf ab, bei den Akteur*innen der Umweltbeobachtung Bewusstsein 
für zukünftige Anforderungen an die Umweltbeobachtung zu schaffen (Abschnitt 1 – Trans-
formation im Fokus: Mit Weitsicht die Zukunft gestalten), Raum für die Reflektion und Wei-
terentwicklung der eigenen Arbeit zu geben (Abschnitt 2 – Von Daten zu Taten: Die Umwelt-
beobachtung zukunftsfähig weiterentwickeln) und sie in einen breiteren gesellschaftlichen 
Kontext zu setzen (Abschnitt 3 – Zusammen neu denken: Was die Umweltbeobachtung zum 
Wandel sozial-ökologischer Systeme beitragen kann). In der ebenfalls auf der Umweltbe-
obachtungskonferenz präsentierten Ausstellung von Objekten an der Schnittstelle von Wis-

senschaft und Design unter dem Motto „Non-human tales for humans – Unterschiedliche Per-
spektiven in Zukunftsgeschichten verweben“ vereinten sich die Anliegen aller drei Abschnitte. 

Abb. 1: Ein Blick auf die Ausstellung „Non-human tales for humans – Unterschiedliche Perspektiven 
in Zukunftsgeschichten verweben“ 

https://www.umweltbeobachtung.eu/
https://www.umweltbeobachtung.eu/
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2 Transformation im Fokus: Mit Weitsicht die Zukunft gestalten 

Welche Erkenntnisse aus der Zukunfts- und Transformationsforschung sind für die Umweltbe-
obachtung relevant? Und welchen politischen Anforderungen muss die Umweltbeobachtung 
zukünftig gerecht werden? Diesen Fragen war der erste Teil der Konferenz mit drei Keynotes 
und einer begleitenden Ausstellung von Studierendenprojekten gewidmet. 

2.1 Keynotes 

Dr. Jan-Erik Petersen von der European Environment Agency (EEA) führte in seinem Vortrag 
„Umweltbeobachtung und sozial-ökologische Transformation – eine Betrachtung der EU-

Ziele aus Sicht der European Environment Agency“ den Begriff „sozial-ökologische Transfor-
mation“ ein, bevor er einen Überblick über die seitens der EU in diesem Sinne gesteckten Ziele 
gab. Hierbei ging er insbesondere auf den „Green New Deal“ sowie das „Nature Restoration 
Law“ ein und rief damit die Vorhaben zur Reduzierung von Umweltbelastungen und zur Wie-
derherstellung von Natur und Habitaten mit ihren zeitlichen Zielvorgaben in Erinnerung. Er 
stellte heraus, dass Veränderungen auf verschiedensten Ebenen (ökologische, wirtschaftliche, 
soziale Veränderungen) angestrebt werden müssen und dass die Umweltbeobachtung in all 
diesen genannten Bereichen eine wichtige Rolle spielt. Dabei geht es, laut Dr. Petersen, nicht 
nur um die Frage potentieller Monitoring-Ebenen, sondern auch um die Frage des Engage-
ments der Umweltbeobachtung an gesellschaftlichen Prozessen sowie der Beteiligung der Ge-
sellschaft an der Umweltbeobachtung. Ebenso stellte er heraus, dass eine erfolgreiche Um-

weltbeobachtung nicht nur Investitionen in die erforderliche Infrastruktur zu ihrer Durchfüh-
rung benötigt, sondern auch eine Förderung der Wissensvermehrung sowie des Aufbaus von 
Kooperationen dringend notwendig ist. Ziel ist der Aufbau eines vertrauensvollen Verhältnis-
ses zu den gesellschaftlichen Akteur*innen und Institutionen. 

Abb. 3: Dr. Jan-Erik Petersen mit seinem Vortrag „Umweltbeobachtung und sozial-ökologische 
Transformation – eine Betrachtung der EU-Ziele aus Sicht der European Environment 
Agency“ 

Abb. 2: Sabine Riewenherm (Präsidentin des BfN) eröffnete die 
UBK23 
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Unter dem Titel „Blick in die Zukunft – mit Zukunftsforschung Transformation in Richtung 
Nachhaltigkeit unterstützen (und welche Rolle Umweltbeobachtung dabei spielen könnte)“ 
vermittelte Sylvia Veenhoff (Umweltbundesamt, UBA Dessau) einen ersten Eindruck zur Be-
deutung von Zukunftsforschung als wissenschaftliche Herangehensweise und konkreten Ar-
beiten des UBA Dessau dazu. Sie stellte heraus, dass unsere Gesellschaft kein statischer Mo-
ment ist, sondern unter globalen Rahmenbedingungen existiert, die verschiedensten Dynami-
ken (kontinuierliche Entwicklungen, plötzliche Krisen etc.) unterworfen sind. Die Zukunftsfor-
schung des UBA Dessau versucht in Anbetracht dieser Dynamiken den Möglichkeitsraum ver-
schiedener Zukünfte zu erforschen und die Transformation in Richtung Nachhaltigkeit zu un-
terstützen. Die Umweltbeobachtung spielt in diesem Zusammenhang mehrere Rollen: zum 

einen werden Daten aus der Umweltbeobachtung für die Zukunftsforschung genutzt, zum an-
deren sind die Umweltbeobachtung selbst, sie betreffende Themen sowie zukünftige Anfor-
derungen an die Umweltbeobachtung Gegenstand der Forschung. Schlaglichter, die Frau Ve-
enhoff hier aufwarf, waren etwa der Einfluss der Digitalisierung auf die Umweltforschung und 
-governance oder der Einsatz von Künstlicher Intelligenz im Umweltbereich. Einen spannen-
den Einblick gab sie auch bezüglich einer Studie zum Weltraum als Teil der Umwelt. Im Fokus
standen Überlegungen zu seiner vermehrten Nutzung und den daraus folgenden Chancen und

Risiken für die Umwelt.

Dr. Katharina Beyerl von der Technischen Universität Berlin (TU Berlin) und dem Research 
Institute for Sustainability (RIFS) lenkte unter dem Titel „Nachhaltiges Verhalten: Was 

(de)motiviert uns? Eine psychologische Perspektive“ den Fokus auf das Verhalten von Indivi-
duen als Teil der Gesellschaft. Sie stellte entlang der Theorie der sogenannten Donut-Ökono-
mie heraus, dass die Gesellschaft sich nicht nur innerhalb planetarer, sondern auch sozialer 
Grenzen entwickelt. Für eine funktionierende Gesellschaft dürften erstere genauso wenig 
überschritten, wie letztere unterschritten werden. Laut Dr. Beyerl existieren in diesem Kon-
text mehrere Krisen und zwischen Umwelt- und Gerechtigkeitsfragen bestünde ein enger Zu-
sammenhang. Außerdem stellte Dr. Beyerl mehrere demotivierende Faktoren für nachhalti-
ges Verhalten Einzelner heraus. Dazu gehören unter anderem: die Komplexität der Vorgänge, 
der Mangel an attraktiven Alternativen und deren häufige Abhängigkeit vom Einkommen des 
Individuums, institutionelle und rechtliche Barrieren in gesellschaftlichen Rahmenbedingun-
gen, aber auch psychologische Faktoren wie Normen, Gewohnheiten und persönliche Erfah-

rungen. Sie plädierte für verschiedene Maßnahmen, um diesen Faktoren entgegenzuwirken, 
wie etwa mehr Verständnis zu schaffen, konkrete und erreichbare Ziele aufzuzeigen und Men-
schen in transformative Prozesse zu mehr Nachhaltigkeit stärker einzubeziehen. Soziale Pro-
zesse müssten bei der Diskussion um Erreichbarkeit von Nachhaltigkeitszielen mitgedacht 
werden und Institutionen sowie Einzelpersonen sollten reflektieren, welche Rolle sie beim so-
zial-ökologischen Wandel einnehmen können. 
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In der Diskussion wurden Fragen zur Rolle der Umweltdaten vertieft. Beispielsweise wurde 
erörtert, in welchen Bereichen und in welcher Tiefe diese Daten Rückschlüsse auf vor sich 
gehende Veränderungen zulassen und inwieweit sie in die Entwicklung von Zukunftsszenarien 
einbezogen werden können. Es wurde herausgestellt, dass bereits beim Design der Datener-
hebung – über das spezifische Untersuchungsziel des jeweiligen Beobachtungsprogramms 
hinaus – möglichst weitere Nutzungsfelder bedacht werden sollten. Verlässliche und umfas-
sende Daten, die multifunktional nutzbar sind, bieten ein Potential für unterschiedlichste Ana-
lysen. Zur Abschlussfrage der Diskussion durch die Moderatorin an die Referierenden: „Wel-
che Anforderungen möchten Sie seitens der Umweltbeobachtung erfüllt sehen?“ hoben die 
Referierenden insbesondere den stärkeren Austausch unter den Umweltbeobachtenden so-

wie assoziierten Strukturen hervor, aber auch die Kommunikation mit und in die breite Gesell-
schaft wurde als besonders wichtig erachtet. Ferner betonten die Referierenden, dass Bür-
ger*innen stärker in die Umweltbeobachtung einbezogen werden sollten und sie unterstri-
chen, dass die Umweltbeobachtung und ihre Akteur*innnen zu einer positiven Motivation ein-
zelner Menschen wie auch Institutionen beitragen. 

Das zeigte auch die Ausstellung, die die Initiatorinnen und Projektleiterinnen Karin Fink 
(Hochschule Luzern, HSLU) und Prof. Myriel Milicevic (Fachhochschule Potsdam, FH Potsdam) 
im Anschluss vorstellten. Ausgestellt wurden 11 Objekte, die Designstudierende während des 
vorausgegangenen Semesters in Zusammenarbeit mit Naturwissenschaftler*innen erarbeitet 
hatten.  

Abb. 4: Informationstafel zur „Non-human tales for humans“-Ausstellung 
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2.2 Studierendenprojekt „Non-human tales for humans – Unterschiedliche 
Perspektiven in Zukunftsgeschichten verweben“ 

Karin Fink (BAFU Schweiz, HSLU) und Prof. Myriel Milicevic (FH Potsdam)

“It matters what stories make worlds, what worlds make stories” (Donna Haraway) 

Wenn es bedeutsam ist, wie Donna Haraway (US-Naturwissenschaftshistorikerin) sagt, welche 
Geschichten Welten schaffen und welche Welten Geschichten schaffen – wie wollen wir dann 
vom Leben in möglichen zukünftigen Umwelten erzählen?  

Datenbasierte Darstellungen zeigen steigende Kurven von Artenverlust und globalen Tempe-
raturen. Wissenschaftliche Berichte informieren über unvorstellbar riesige Plastikstrudel, 
überdüngte Landschaften, verbaute Erde und die damit wachsenden Risiken für die Gesund-
heit und das Leben aller. Doch bleiben diese Darstellungen oft abstrakt und unbegreifbar. Wie 
können wir also Welten und Geschichten schaffen, die anschaulich, sinnlich erfahrbar, vermit-
telnd und wünschenswert sind? Wie könnten Umweltdaten und Forschungserkenntnisse in 
unserem Alltag eine Rolle spielen und die Mensch-Natur-Beziehungen neu definieren? 

Netzwerke bauen 

Ausgehend von Forschungsdaten und -projekten junger Wissenschaftler*innen entwickelten 
Studierende der Fächer Design und Europäische Medienwissenschaften poetische, provoka-

tive, umsichtige, sehnsuchtsvolle und experimentelle Erzählungen von möglichen Zukünften. 
Netzwerke und Partnerschaften auf vielen unterschiedlichen Ebenen machten die Ausstellung 
"Non-human tales for humans" überhaupt erst möglich. Die Hochschule Luzern und die Fach-
hochschule Potsdam haben gemeinsam Lehrformate entwickelt und während eines Semes-
ters parallel unterrichtet. In Potsdam arbeiteten die Studierenden im Rahmen eines Semes-
terkurses und in Luzern in einem intensiven zweiwöchigen Projekt. Junge Wissenschaftler*in-
nen aus verschiedenen naturwissenschaftlichen Forschungsinstituten und Universitäten in 
der Schweiz und Deutschland haben die Grundlagen für die Geschichten aus der Zukunft ge-
liefert und ihre Forschungsprojekte und Daten den Studierenden zur Verfügung gestellt. Die 
Trägerinstitutionen der Umweltbeobachtungskonferenz in der Schweiz und aus Deutschland 
haben die Ausstellung in unterschiedlicher Weise unterstützt und einen Raum geschaffen für 

einen spannenden Dialog zwischen den Disziplinen. 

Über 100 Menschen mit ganz unterschiedlichen Hintergründen haben letztlich im Hinblick auf 
die Umweltbeobachtungskonferenz 2023 zusammengearbeitet. Dieses Projekt hat nicht nur 
konkrete Ausstellungsobjekte generiert, sondern auch ein Netzwerk geschaffen, das hoffent-
lich über die Konferenz hinaus weiter Wirkung zeigt. 
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Eine gemeinsame Sprache entwickeln: Der Entstehungsprozess 

„Definitiv war eine tiefgreifende Auseinandersetzung mit dem Forschungsthema und Kon-
versation mit den Forschenden essentiell für eine angemessene, visuelle Verkörperung neu-
geschöpften Wissens. Nur durch all die Informationen und Erfahrungen, die sich im Laufe 
des Semesters angesammelt haben, konnten wir souverän auf unsere gestalterischen Auf-
gaben zugehen, Präsentationen vorbereiten und Fragen klären. 

Wir hätten uns vor dem Kurs wahrscheinlich nicht gedacht, dass uns solch ein komplexes, 
wissenschaftliches Thema so packen kann. Man könnte fast sagen, wir haben gelernt wieder 
neugierig zu sein. Genau das ist unserer Meinung nach eine der wichtigsten Fertigkeiten 

eines/einer Designers/in. Man muss sich für Themen begeistern können, die einen noch nie 
zuvor bewusst tangiert haben. Meistert man dies und kombiniert es mit wertvollem Fach-
wissen und visuellem Verständnis, gewonnen aus prägenden Erfahrungen, gibt es für uns 
als Designer/innen mehr zu lösen als Werbung oder Publicity riesiger Konzerne. Die 
Menschheit braucht eine klare Kommunikation über die Notstände unserer Generation 
mehr denn je.“ (Marie Gutierrez Oliva und Louise Bianchi) 

Das Projekt bringt verschiedene Wissenswelten zusammen, wofür Studierende und For-
schende zunächst eine gemeinsame Sprache zwischen wissenschaftlichen Fachbegriffen und 
Begrifflichkeiten des Designs entwickeln mussten. Dies ist ein zeitintensiver Prozess, der die 

Bereitschaft zur kritischen Auseinandersetzung mit der eigenen Expertise voraussetzt. Hinzu 
kommt, die Komplexität der Materie zu bewahren und gleichzeitig adäquat zu vermitteln: Wie 
können wir gute Geschichten einfach erzählen, ohne sie zu simplifizieren? Was bedeuten 
diese Erkenntnisse und Geschichten für andere Lebewesen und für unsere Umwelten, mit de-
nen wir in Beziehung stehen? Die Studierenden waren gefordert, die gesellschaftliche Rele-
vanz der wissenschaftlichen Befunde herauszuarbeiten und zu verstehen und auch über die 
eigene, menschliche Perspektive hinauszudenken. Entscheidend für das Gelingen waren di-
rekte Austauschmöglichkeiten und Zusammentreffen mit den Wissenschaftler*innen, aber 
auch das Kennenlernen von anderen Zugängen und Wissensformen in Bezug auf unsere Um-
welten, wie Ontologien und Praktiken indigener Kulturen, stellte einen wichtigen Teil des Pro-
zesses dar. 

Die Projekte nahmen Fahrt auf, sobald das Interesse an den Inhalten geweckt war und erste 
mögliche Stoßrichtungen des Ausstellungsprojektes entwickelt wurden. Hier fanden die Stu-
dierenden oft ganz eigene und für die Forschenden oft überraschende Zugänge, Formen und 
Perspektiven zu ihren Themen. Durch den Austausch, die Fragen der Studierenden und deren 
Interpretationen, ergaben sich wiederum Erkenntnisgewinne und neue Fragen im Hinblick auf 
die jeweiligen Forschungsprojekte. 

Wir haben auch festgestellt, dass es keine Abkürzungen in diesem gemeinsamen “Findungs-
prozess” gibt und er von allen durchlaufen werden muss. Für Studierende, die später im Pro-
zess dazu kamen, waren die fachlichen Inhalte eine große Hürde. Das gemeinsame Erarbeiten 

von ersten Ideen ist unabdingbar. 

Der kreative Umgang mit der eigenen Disziplin und das Erarbeiten einer gemeinsamen Spra-
che fordert sowohl Designer*innen als auch Wissenschaftler*innen – Kreativität ist eine ideale 
Brücke und eine Gemeinsamkeit der verschiedenen Disziplinen! 
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Sich in die Zukunft hineindenken: Die Kraft von Storytelling 

„Ich mag es besonders gerne, ein solches Thema über Storytelling so anders darzustellen. 
Im Nachhinein hat mir das am besten am Kurs gefallen. Gezwungen zu sein, das Thema 
einmal anders zu betrachten. Ich mag die persönliche Ebene in unserer Darstellung sehr, 
den konzeptionellen und poetischen Ansatz als starken Kontrast zur eigentlichen wissen-
schaftlichen Arbeit.“ (Ella Hartung) 

Abb. 5: Ausstellungsobjekt „Biosphäre der Erinnerung“ 
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Gute Geschichten sind ein wunderbares Werkzeug, um mögliche Zukünfte und unkonventio-
nelle Sichtweisen vorstellbar zu machen und diese Vorstellungen mit anderen Menschen zu 
teilen. Eine gute Zukunftsgeschichte braucht neben einem roten Faden viel Raum für Speku-
lation und Phantasie - Zutaten, mit denen auch Designer*innen arbeiten: Der rote Faden, der 
sich durch den gesamten Designprozess zieht, ist die Fragestellung "How might we?". Diese 
Frage dient als Katalysator für kreative Lösungen und fördert ein exploratives Denken, das 
Raum für Innovation schafft. In der Politikberatung werden ähnliche Methoden angewandt – 
beispielsweise werden mit der Methodik des “Horizon Scannings” Signale gesucht, die auf 
künftige Entwicklungen hinweisen, ausgehend von dem, was bereits in der Gegenwart ange-
legt ist. Horizon Scanning hilft dabei, frühzeitig Anzeichen und Trends zu identifizieren, die 

potenzielle Auswirkungen auf die Zukunft und auf verschiedene Akteur*innen haben können. 
Darauf aufbauend werden oft Szenarien entwickelt – imaginierte Darstellungen möglicher Zu-
künfte – die helfen, Risiken zu identifizieren, Chancen zu erkennen oder Handlungsstrategien 
zu entwickeln. Solche Szenarien sind nichts anderes als Geschichten, die Entscheidungsträ-
ger*innen dabei unterstützen, resiliente und zukunftsfähige (Umwelt-)Politik zu gestalten.  

Geschichten und Szenarien sind also eine ideale Brücke, um Wissenschaft, Politik und Zivilge-
sellschaft in einen Dialog zu bringen und eine Vielzahl von Stimmen – auch die von Pflanzen 

und anderen Lebewesen – mit einzubeziehen und im besten Falle auch soziale und technolo-
gische Innovationen anzuregen. Der Bereich Design trägt ebenfalls zu solchen Zukunftsge-
schichten bei. “Spekulatives Design” arbeitet mit Artefakten und Prototypen, der Darstellung 

von fiktiven Situationen und Konzepten, die Zukünfte erfahrbar und erlebbar machen und so 
zum Nachdenken anregen.  

Die Ausstellungsobjekte sind solche spekulativen Objekte, die eine Geschichte erzählen und 
sichtbar machen und den Anknüpfungspunkt für einen Dialog schaffen. 

Dialoge zwischen den Welten 

„Uns war es wichtig, dass die Besucher*innen bei unserem Projekt aktiv sein können, spie-
lerisch etwas lernen und das Projekt dabei einen Eindruck hinterlässt. Wir wollten auf die 
Präsenz von Feinstaub aufmerksam machen und darauf, dass vielleicht sogar das eigene 
Verhalten und Umgang gegenüber Luftverschmutzung hinterfragt werden kann.“ 

(Leonidas von Bothmer und Ben Raisic) 

Abb. 6: Teilnehmende und Studierende am Projekt „Deinstaub“ 
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Die gesamte Ausstellung ist dafür konzipiert, den Dialog zwischen den verschiedenen Welten 
anzuregen. Das Ziel war nicht, selbsterklärende Objekte zu zeigen, sondern die Teilnehmen-
den der Konferenz – Politikberater*innen, etablierte Wissenschaftler*innen – ins Gespräch zu 
bringen mit den Studierenden und jungen Wissenschaftler*innen, die am Anfang ihrer Karri-
ere stehen.  

Konferenzen sind ein idealer Rahmen für einen Austausch zwischen Welten. Die Teilnehmen-
den gönnen sich eine kurze Auszeit vom Alltag, möchten etwas Neues lernen und sind bereit, 
auch etwas grundsätzlicher über die Konferenzthemen oder ihre eigene Expertise nachzuden-
ken. Die UBK23 bot eine Art geschützten Raum, wo kritisches Nachdenken möglich ist und vor 
allem auch etwas Zeit, um sich mit den Fragestellungen der Konferenz, Umweltbeobachtung 

- Fit für die Zukunft?!, auseinanderzusetzen.

Umweltdaten und gute Geschichten sind erste Schritte, die Dialog und Austausch zwischen 
Disziplinen schaffen können. Um aber die gesellschaftlichen Herausforderungen anzugehen, 
braucht es noch mehr: Die Bereitschaft, die eigene Disziplin neu zu denken und innovativ mit 
den eigenen Instrumenten und Methoden umzugehen – sowohl als Naturwissenschaftler*in 
als auch als Designer*in. Unser Projekt war ein Schritt, die Studierenden und Wissenschaft-

ler*innen auf diesem Weg mitzunehmen. 

„Wir sind wissenschaftlichen Themen gegenüber mutiger geworden und großen Fragen 
auch. Wir können zwischen Wissenschaft und Gesellschaft vermitteln, aufzeigen was sonst 

nicht gesehen wird. Und vielleicht ist das der erste Schritt zu dem, was es braucht.“ 
(Carla Burggraf und Mathilda Fee Sanchez) 

… Zukunft: What’s next? 

Die Konferenz brachte eine Vielzahl von Perspektiven auf die aktuellen multiplen Umwelt- und 
sozialen Krisen zusammen. Die Frage, inwieweit Daten zur Lösungsfindung beitragen können, 
bleibt herausfordernd und komplex. Gute Zukunftsgeschichten, die Bezug auf Daten und Um-
weltinformationen nehmen, können aber dabei helfen, Vorstellungen zu entwickeln und eine 
gesellschaftliche Debatte darüber anzukurbeln, was wünschenswert ist. 

Es gibt keine perfekten Lösungen, die man einfach so aus unseren Umweltdaten ableiten 

könnte. Diese Feststellung war für einige der jungen Designer*innen ernüchternd. Anderer-
seits kann diese Situation auch ermutigend sein, insbesondere für Studierende und junge For-
scher*innen, die experimentieren und lernen. Neue Herangehensweisen, wie die Einbindung 
nicht-menschlicher Akteure und das Denken in Beziehungssystemen, sind noch nicht vollstän-
dig erprobt und etabliert. Das bedeutet auch, dass es kein “richtig” oder “falsch” gibt. Wir alle 
sind aufgefordert, Dinge auszuprobieren, mit unterschiedlichen Formaten zu experimentieren 
und alle Möglichkeiten für inter- und transdisziplinäre Zusammenarbeit konsequent zu nut-
zen. Dies bezieht auch andere Wissensformen, wie die indigener und lokaler Kulturen, mit 
ein.  

Die Unterstützung für junge Wissenschaftler*innen und Designer*innen seitens etablierter 

Expert*innen und Institutionen ist dabei von entscheidender Bedeutung. Es braucht viele wei-
tere solche Möglichkeiten und Formate, die kontinuierlich den Austausch zwischen Vertre-
ter*innen verschiedener Disziplinen, Wissenskulturen und unterschiedlicher Karrierestufen 
ermöglichen. 
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„Und trotz Weltschmerz arbeiten Menschen weiter daran, Lösungen zu finden und vielleicht 
auch wegen ihm. Aber das ermutigt den Kopf nicht hängen zu lassen und ich freu mich auf 
die nächste Baumpflanzaktion. Ich bin inzwischen gefestigter in der Ansicht, dass solche 
scheinbaren Lösungen, wie wir sie gewohnt sind auch bei uns anzuwenden, nämlich da ein 
Pflaster draufzukleben, wo es weh tut, keine nachhaltigeren Lösungen sind. 

Tja und was wünsche ich mir da? Zum Beispiel, dass wir, bevor wir der Frage nachjagen, ob 
Maschinen in Zukunft auch Rechtspersonen sind, vielleicht dem Leben um uns rum, zu dem 
wir gehören, mehr Aufmerksamkeit schenken.“ (Ella Hartung) 

Abb. 7: Ausstellungsobjekt „WEEDS“ 
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3 Von Daten zu Taten: Die Umweltbeobachtung zukunftsfähig 
weiterentwickeln  

Ein wichtiges Anliegen der Konferenz war es, konkrete Möglichkeiten der Weiterentwicklung 
der Umweltbeobachtung zu diskutieren und Wege aufzuzeigen, wie die bestehenden Pro-
gramme und die im Aufbau befindlichen Informationsportale gut vernetzt, Synergien ausge-
schöpft und neue technische und methodische Entwicklungen zielführend integriert werden 
können. Im Fokus standen unter anderem Fragen der Zusammenführung und gemeinsamen 
Auswertung von Daten unterschiedlicher Komplexität und Herkunft, der Beitrag fortschreiten-
der Digitalisierung und neuer Methoden zum Erkenntnisgewinn, neue Formen der Koopera-

tion, um auch komplexe Wirkungszusammenhänge in der Umwelt erkennen und begreifbar 
zu machen, aber auch die Frage, wie sich die Transformation auf unsere tägliche Arbeit aus-
wirkt und sich im Denken und Handeln niederschlägt. 

In fünf parallelen Workshops wurden verschiedene Themenschwerpunkte behandelt. Referie-
rende gaben erste Impulse und Einblicke in konkrete Arbeiten, woraufhin im Anschluss ge-
meinsam diskutiert und Gedanken weiterentwickelt wurden. 

Abb. 8: Workshop – Pinnwand mit Ergebnissen eines Brainstormings 
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3.1 Workshop 1 
Zusammen sind Daten weniger allein: erfolgreiche Integration von Daten 
aus unterschiedlichen Quellen 

Dr. Merlin Schäfer (BfN), Dr. Andreas Prüeß (LUBW) und Dr. Martin Freitag (BfN) 

Aktuell werden immer mehr und größere Datensätze zu vielfältigen Umweltthemen generiert. 
Wachsende Citizen Science und Civic Tech Communities, ehrenamtliche Expert*innen und Da-
tenerhebungen im Rahmen von Vollzugsaufgaben sind nur einige der Quellen. Die Herausfor-
derung besteht darin, Datensätze zusammenzuführen und gemeinsam zu analysieren, um of-
fene Fragen im Umwelt- und Naturschutz besser beantworten zu können. 

Das Ziel in Workshop 1 war daher, herauszufinden, welches Potenzial in integrativen Analysen 
steckt. Dafür haben die Teilnehmenden sowohl über die Potenziale integrativer Analysen, 
über Anforderungen an die genutzten Daten, als auch über die technische Umsetzung und 
organisatorischen Voraussetzungen für eine erfolgreiche Integration und Analyse von Daten 
diskutiert. Diese Diskussionen sollten in Anregungen für das künftige berufliche Handeln und 
Vernetzungsmöglichkeiten für Projekte zur integrativen Datenanalyse resultieren. 

Ein Beispiel für eine gelungene Kooperation zwischen einer nationalen Umweltbehörde mit 
der Civic Tech Community zu Feinstaubmessungen konnte Sjoerd van Ratingen vom Rijks-
instituut voor Volksgezondheid en Millieu (RIVM) aus den Niederlanden vorstellen. In seinem 
Beitrag „Integrating citizen science air quality monitoring into official measurement networks” 

zeigte er, wie mit der Initiative “Measure together” nicht nur ein Informations- und Vernet-
zungsportal aufgebaut, sondern die Civic Tech Community bei der Erhöhung ihrer Datenqua-
lität unterstützt werden konnte. Datenqualität und -umfang wuchsen und wachsen in Folge 
schnell und es zeigte Wirkung: Das Umweltbewusstsein bei den messenden Bürger*innen und 
damit ihre Unterstützung für die globalen Nachhaltigkeitsziele (Sustainable Development 
Goals, SDGs) wuchs, es zeigte sich eine mögliche Unterstützung der lokalen Politik während 
Kalamitäten oder Umweltkatastrophen durch ein sehr viel dichteres Messnetz und letztend-
lich wurde eine detailliertere raum-zeitliche Modellierung nationaler Feinstaubkonzentratio-

nen durch die Integration von behördlichen und nicht-behördlichen Daten ermöglicht.  

Zu den bestehenden Anforderungen auf behördlicher Seite zählte van Ratingen die Bereitstel-

lung entsprechender Ressourcen für die Zusammenarbeit, die notwendige Prüfung der Daten-
qualität bezüglich Plausibilität sowie die Kalibrierung der Sensordaten aus der Civic Tech Com-
munity mittels offiziellem Messnetz und Kalibrierung von Korrekturfaktoren. Für die Kalibrie-
rung wurden verschiedene Methoden getestet und synthetische Daten benutzt. Es zeigte sich 
eine Korrelation der Messgenauigkeit mit der Luftfeuchtigkeit, die mittels Korrekturfaktoren 
in weiteren Analysen und Modellierungen berücksichtigt werden konnte. 

Über die Herausforderungen von Analysen bundesweiter Biodiversitätsdaten und die Po-
tenziale von Citizen Science Daten sprach Dr. Martin Friedrichs-Manthey vom Deutschen 
Zentrum für integrative Biodiversitätsforschung Halle-Jena-Leipzig (iDiv Halle-Jena-Leipzig). 
Am Beispiel der Fische zeigte er, dass die Datenlandschaft für bundesweite Biodiversitätsda-

ten heterogen ist, selbst wenn Daten aus nur einer Quelle (z.B. Rote Liste und Gesamtarten-
listen einzelner Taxa) betrachtet werden. So stellen unterschiedliche Koordinatensysteme, die 
Nomenklaturen von Artnamen und Datenformate eine Herausforderung dar. Durch die teils 
aufwändige Datenzusammenführung konnten jedoch datenbasierte Langzeittrends auf grö-
ßerer räumlicher Skala ermittelt werden. Unter anderem wurden dadurch ebenfalls wertvolle 
Aussagen zur Verbreitung nicht-heimischer Arten möglich. Hierzu ist jedoch die 
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Zusammenarbeit mit allen Bundesländern notwendig und die zeitnahe Datenbereitstellung 
durch diese. Best Practice in der Wissenschaft ist es, die aufbereiteten und zusammengeführ-
ten Daten gut dokumentiert in öffentlich zugänglichen Repositorien verfügbar zu machen. 
Wenn behördliche Daten bereits auf diese Weise verfügbar gemacht würden, wären sie durch 
andere Akteure (Wissenschaft, NGOs und andere) auch für weitere Analysen leichter nutzbar. 
So ist der von Dr. Friedrichs-Manthey präsentierte Datensatz zu den Fischvorkommen 
und -abundanzen von 72 Süßwasserfischarten in 12 deutschen Bundesländern in GBIF (Global 
Biodiversity Information Facility) und im Lebendigen Atlas der Natur Deutschlands verfügbar 
– zwei Quellen umfassender Biodiversitätsdaten. Auch Daten aus ungewöhnlicheren Quellen
bieten Integrationspotential und können behördliche Monitoringdaten sinnvoll ergänzen. Dr.

Friedrichs-Manthey zeigte beispielhaft, wie anhand von Daten der Freizeitfischer-App „Alle
Angeln“ das Vorkommen und die Verbreitung des nicht-heimischen Wolgazanders (Sander
volgensis), der nicht Teil des behördlichen Monitorings ist, approximiert werden kann.

Zur Integration von Immissions-, Agrar- und FFH-Daten am Beispiel von Trophiestufen für 
Stickstoff sprach Dr. Andreas Prüeß (LUBW) in Abstimmung mit Dr. Axel Ssymank & Melanie 
Neukirchen (BfN) & Markus Geupel (UBA Dessau). Er erläuterte die behördenübergreifende 
Zusammenführung von Daten zur Neufassung der Belastungsgrenzen für Stickstoff für die Um-

setzung der §§ 34 und 30 BNatSchG und der TA Luft. Der anhaltend hohe Stickstoffüberschuss 
der Ökosysteme fördert Biomasse, verdrängt empfindliche Arten und ist ein Hauptfaktor für 
die Verschlechterung des Erhaltungszustands vieler FFH-Lebensraumtypen in Deutschland. 

Um die Wirkung von Stickstoff besser zu verstehen und zu bewerten, sind Stickstoffbilanzen 
nötig. Hierfür müssen Daten zur Vegetation, der Nutzung, dem Klima und den Stoffflüssen 
zusammengeführt werden. Damit dies behördenübergreifend gelingt, wurde ein Verfahren 
vorschlagen, das auf definierten Trophiestufen basiert. Trophiestufen beschreiben das Nähr-
stoffangebot eines Standorts aus der Luft und dem Boden, der die Herausbildung bestimmter 
Artengemeinschaften prägt. Die Trophie ist häufig nutzungsbedingt. Die Biomasse ist ein wich-
tiger Indikator für die Trophie. Mit den Trophiestufen wird der trophiebedingte Erhaltungs-
grad (Artenbestand und Strukturmerkmale) verknüpft mit der Bodennutzung, dem Düngungs-
niveau und weiteren N-Bilanzdaten. Anhand einer vorläufigen N-Bilanz von FFH-Mähwiesen 
erläuterten die Autoren die Trophiestufen. Je nach deren Trophiestufe, die anhand des Be-
stands an Magerkeitszeigern festgestellt wird, können Einträge über die Luft in Höhe des em-

pirischen Critical Loads als unbedenklich eingestuft werden. Damit es aber bei dieser Stick-
stoffdeposition zu keinem Stickstoffüberschuss kommt, muss eine Düngeobergrenze (je nach 
Trophiestufe) und ein Critical Level für Ammoniak zwingend eingehalten werden. Auch die 
tatsächliche Nutzungsform ist dabei wichtig. Bei Weidenutzungen ohne Pferch oder z.B. bei 
Waldnutzung ohne Holzernte sind die Critical Loads besonders niedrig, denn der Stickstoff 
verbleibt weitgehend auf der Fläche. Die Bilanzdetails werden für alle FFH-Lebensraumtypen 
derzeit mit Bund und Ländern abgestimmt. Die Einführung von Trophiestufen als bundesweit 
technisches Instrument zur Setzung von Critical Level und Critical Loads ermöglicht flächen-
spezifische Naturschutz-, Dünge-, Klima- und Immissionsdaten praxis- und vollzugsgerecht zu-
sammenzuführen (Reduzierung der Komplexität), unterstützt den praxisgerechten Vollzug 

zum Schutz und zur Wiederherstellung der empfindlichen Lebensräume und ermöglicht ein 
räumlich differenziertes, sach- und praxisgerechtes Trophiemanagement für niedrig und hoch 
belastete Gebiete in Deutschland. 
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Integrative Analysen können durch die Zusammenführung vorhandener Datensätze neue Er-
kenntnisse liefern und eine interdisziplinäre Zusammenarbeit befördern. Einig waren sich die 
Diskussionsteilnehmer*innen, dass integrative Analysen ein großes Potential haben, das aber 
durch die Nutzbarkeit und die Eigenschaften der verfügbaren Daten klar begrenzt wird.  

In der Diskussion wurde thematisiert, dass in der behördlichen Umweltbeobachtung zusätzli-
che Kompetenzen und Ressourcen geschaffen werden müssten, um das Potential zu heben. 
Dadurch könnte der behördliche Bereich selbst intensiver integrative Datenanalysen durch-
führen und darüber hinaus besser informierte Entscheidungen für Datensammlung, -haltung 
und -analysen treffen. Ein großes Potenzial würde sich ergeben, wenn durch sektorübergrei-
fende und transdisziplinäre Zusammenarbeit Datensätze zusammengeführt und neue, kom-

plexe Fragestellungen des Umwelt- und Naturschutzes bearbeitet werden könnten. Beson-
ders durch die transdisziplinäre Zusammenarbeit würden komplexere Analysen und Zusam-
menhänge möglich, wenn vielfältige Expertisen aufeinandertreffen. 

Herausgestellt wurde insbesondere, dass die mangelnde Datenverfügbarkeit derzeit das 
größte Hindernis für integrative Analysen darstellt. Viele wertvolle Datensätze seien nicht zu-
gänglich, nicht ausreichend dokumentiert oder aus anderen Gründen nicht nutzbar. Die Stel-

len, die Daten erzeugen und halten, müssten voranschreiten und sich an gemeinsamen Stan-
dards, wie den FAIR Data-Prinzipien, orientieren, um die Zusammenführung und integrative 
Analyse von Datensätzen zu ermöglichen.  

Auch wenn integrative Analysen ein großes Potenzial bieten, können sie Datenlücken oder 

systematische Fehlstellen in der Umweltbeobachtung nicht ausgleichen. Gemeinsam mit ei-
ner intensiveren Umweltbeobachtung könnten durch integrative Analysen allerdings weitere 
wichtige Fragestellungen des Umwelt- und Naturschutzes bearbeitet werden. 
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Zentrale Botschaften: 

• Integrative Analysen können behördliche Analysen transformieren, Denkbarrieren ein-
reißen und die Politikberatung verbessern.

• Es braucht klare Regeln und Vereinbarungen zur Nutzung von Daten aus unterschiedli-
chen Quellen und eine transdisziplinäre Zusammenarbeit zur Durchführung und Inter-
pretation der Analysen.

• Anforderungen an gemeinsame Standards, beispielsweise zur Auffindbarkeit, müssen
schon bei der Erzeugung von Daten mitgedacht werden.

Abb. 9: Kleingruppenarbeit 
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3.2 Workshop 2 
Potenziale der Digitalisierung einlösen – Kritisch in die Zukunft blicken 

Josephin Böhm, Marlen Davis und Dr. Christian Schneider (BfN) 

Die möglichen Potenziale der Digitalisierung für die Umweltbeobachtung sind gut beschrie-
ben. Ziel des Workshops war es daher, einen Schritt weiter zu gehen, indem sich die Teilneh-
menden über die bereits realisierten Potenziale austauschten und die Möglichkeiten aufkom-
mender digitaler Technologien in den Blick nahmen. Darüber hinaus stand im Fokus, die viel-
fältigen Herausforderungen zu beleuchten, um neue Digitalentwicklungen aus Forschung und 
Wissenschaft in die Prozesse und Infrastrukturen der behördlichen, beruflichen und ehren-

amtlichen Umweltbeobachtung zu integrieren. Als Ergebnis konnten sowohl die Workshop- 
als auch alle weiteren Konferenz-Teilnehmenden darüber abstimmen, welche Handlungsfel-
der zukünftig priorisiert werden sollten, um die Potenziale der Digitalisierung für die Umwelt-
beobachtung noch besser nutzbar zu machen. 

Eingangs gaben vier Vortragende Impulse für die gemeinsame Diskussion über bereits einge-
löste Digitalisierungspotenziale und noch zu überwindende Herausforderungen. Die Auswahl 
und Reihenfolge der Beiträge orientierte sich am Zyklus von Umweltdaten: von der digitalen 

Datenerfassung über die automatisierte Datenauswertung hin zum Wissenstransfer durch 
moderne Formen der Datenvisualisierung. Als Beispiel neuester digitaler Entwicklungen 
wurde anschließend das Thema „Digitale Zwillinge“ vorgestellt.   

Franziska Clerc-Schwarzenbach von der Universität Zürich stellte das „CrowdWater“-Projekt 
vor. Darin können Freiwillige mittels einer Smartphone-App weltweit hydrologische Daten, 
wie z.B. den Pegelstand von Fließgewässern, auf einfache und teilweise spielerische Weise 
melden. Das Projekt konnte unter anderem zeigen, dass die so erfassten Wasserdaten eine 
hilfreiche Ergänzung zu Monitoringdaten sein können, die durch staatliche Messnetze erho-
ben werden. Insbesondere für kleine Gewässer, wie zeitweise trockenfallende Bäche, oder in 
Ländern mit fehlenden staatlichen Messnetzen, wie Kirgisistan und Chile, werden von den 
App-Nutzenden zum Teil die bisher einzigen Wasserdaten erfasst. Mithilfe einer „virtuellen 
Messlatte“, mit welcher die Veränderung des Pegelstands objektiver eingeschätzt werden 
kann, kann die Datenerhebung erleichtert und die Datenqualität verbessert werden. Heraus-

forderungen im Projekt sind unter anderem die datenschutzrechtlichen Beschränkungen hin-
sichtlich der Kommunikation mit App-Nutzenden, das Akquirieren und langfristige Motivieren 
der Freiwilligen, die behördliche Nutzbarkeit der Daten, insbesondere in Ländern mit beste-
henden behördlichen Messnetzen, sowie finanzielle und personelle Kapazitäten. 

In Deutschland ist es im ehrenamtlich gestützten Monitoring häufiger Brutvögel (MhB) bereits 
möglich, Smartphones und Tablets für die Dateneingabe einzusetzen. Friederike Kunz vom 
Dachverband Deutscher Avifaunisten (DDA) stellte das Analysetool „Autoterri“ vor, mit dem 
ermöglicht werden soll, die Datenauswertung für die Abgrenzung von Revieren zukünftig au-
tomatisiert durchzuführen. Damit könnte eine Entlastung der Ehrenamtlichen, die zusätzliche 
Beschleunigung des Datenflusses und eine weitere Standardisierung der Auswertungen er-

reicht werden. Im Vergleich zu manuellen Auswertungen kommt Autoterri bereits für einen 
Großteil der über das Monitoringprogramm erfassbaren Vogelarten zu guten bis sehr guten 
Ergebnissen.  
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Die Umstellung auf eine automatisierte Datenanalyse bringt jedoch unter anderem die Her-
ausforderungen mit sich, den methodisch bedingt wohlmöglich verursachten Brüchen in lang-
jährigen Datenreihen begegnen und Datenflüsse neu organisieren zu müssen. Des Weiteren 
zeigte sich, dass der Wechsel auf eine automatisierte Auswertung zunächst personell und fi-
nanziell mehr Kapazitäten beansprucht. Von großer Bedeutung ist zudem, den ehrenamtlich 
Kartierenden die Skepsis gegenüber der automatisierten Auswertung ihrer Daten zu nehmen, 
in dem sie unter anderem im Entwicklungsprozess aktiv eingebunden werden.   

Im Bereich der Datenvisualisierung und Wissensvermittlung birgt die Digitalisierung ebenfalls 
ein sehr hohes Potenzial für die Umweltbeobachtung. Wie Robert Köpke vom Leibniz-Institut 
für Länderkunde (Leibniz-IFL) vor allem anhand kartografischer Beispiele zeigte, können mo-

derne Kartendarstellungen, Datenportale und Dashboards einen möglichst einfachen Zugang 
zu (aufbereiteten) Daten sowie die Bereitstellung weiterführender Informationen und Kontext 
fördern. Ein weiterer Vorteil liegt unter anderem in der einfachen Aktualisierbarkeit der Daten 
sowie dem hohen Grad an möglicher Interaktivität für die Nutzenden. Die unterschiedlichen, 
z.T. kreativen Visualisierungsmethoden erlauben es, komplexe und große Datenmengen ver-
ständlich, bedarfsorientiert und zielgruppengerecht zu kommunizieren. Herausforderungen
bei der Datenvisualisierung liegen unter anderem in Fehlinterpretationen durch nicht sinnvoll

verschnittene Datenbestände sowie Bedenken hinsichtlich des Datenschutzes und -sicherheit.

Anschließend folgte ein Ausblick auf neue Technologien. Hierzu gab Dr. Jürgen Groeneveld 
vom Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung GmbH (UFZ) Impulse aus dem „BioDT“-Projekt 

über die Forschung und Entwicklung eines Digitalen Zwillings zur Biodiversität. Digitale Zwil-
linge versuchen die reale Welt oder andere reale Einheiten und Prozesse in einem virtuellen 
Replikat darzustellen. Hierfür benötigen sie mit einer möglichst hohen Regelmäßigkeit und 
Genauigkeit Daten aus der realen Welt. Diese fließen in komplexe Simulationsmodelle ein, um 
idealerweise kontinuierliche Anpassungen der virtuellen an die reale Welt vornehmen zu kön-
nen. Die Vision eines Digitalen Zwillings zur Biodiversität ist es, Veränderungen rechtzeitig zu 
erkennen und optimale Handlungsempfehlungen abzuleiten. Der Bedarf an zum Teil in engen 
Zeiträumen erfassten Monitoringdaten stellt hierbei eine der größten Herausforderungen dar; 
zumeist werden Biodiversitätsparameter derzeit nicht kontinuierlich gemessen. Hinzu kom-
men unter anderem die Komplexität realer ökologischer Systeme, Informations- und Wissens-

lücken sowie teils fragmentiert vorliegende Datenbestände. Darüber hinaus ist noch zu ent-
wickeln, wie die Modellergebnisse zum Beispiel für Entscheidungsträger verständlich aufbe-
reitet und präsentiert werden können.   

Im Anschluss an die Impulsvorträge diskutierten die Teilnehmenden über die Potenziale der 
Digitalisierung für die Umweltbeobachtung und tauschten sich über die noch zu überwinden-
den Herausforderungen aus. Als besonders wichtige Schritte stellten sich die Stärkung der 
Kommunikation sowie der Ausbau der Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Ak-
teur*innen aus Forschung und Entwicklung sowie der Praxis heraus – für eine möglichst be-
darfsorientierte Weiterentwicklung gilt es zukünftig noch weitere Brücken zu bauen. Weitere 
wichtige Handlungsfelder wurden thematisiert, wie die Entwicklung bzw. Nutzung nachhalti-

ger, ressourcenschonender digitaler Anwendungen und Methoden. 

Abschließend stimmten die Workshop-Teilnehmenden in einer digitalen Umfrage über die Pri-
orisierung der Handlungsfelder ab. Zur Auswahl standen insgesamt sieben Handlungsfelder, 
aus denen pro Person bis zu drei ausgewählt werden konnten. Mehrheitlich priorisierten die 
Workshop-Teilnehmenden, dass zukünftig die Entwicklung von Konzepten und langfristigen 
Strukturen zur Verstetigung digitaler Methoden und Anwendungen forciert werden sollte. 



Von Daten zu Taten: Die Umweltbeobachtung zukunftsfähig weiterentwickeln 

24 

Dicht darauf folgte, digitale Methoden und Anwendungen ausgewogen zu entwickeln und ein-
zusetzen. Hierbei sollten sowohl die fachlichen Anforderungen als auch die sozialen und öko-
logischen Auswirkungen in den Blick genommen werden. Gleichermaßen wichtig sehen die 
Workshop-Teilnehmenden, inter- und transdisziplinäre Kooperationen zwischen Praxisak-
teur*innen und Entwickler*innen zu fördern und einzugehen, vor allem während der Entwick-
lung und Erprobung digitaler Methoden und Anwendungen (Co-Design). 

Zu etwas anderen, aber nicht weniger spannenden Ergebnissen kamen die abstimmenden 
Konferenz-Teilnehmenden, die während der UBK23 an anderen Workshops teilgenommen 
hatten. Ihrer Meinung nach hat die Stärkung inter- und transdisziplinärer Kooperationen die 
höchste Priorität. Dass dieses Handlungsfeld in beiden Umfragegruppen als einer der wich-

tigsten Schritte ausgewählt wurde, unterstreicht seine breite Relevanz. Als weitere wichtige 
Handlungsfelder wählten die Konferenz-Teilnehmenden, dass mehr systematische Vergleiche 
zwischen den Ergebnissen etablierter und neuer, digitaler Methoden und Anwendungen 
durchgeführt werden sollten, um mögliche Auswirkungen auf Datenreihen erkennen zu 
können. Zudem sollten Praxisakteur*innen mehr Informationen und Unterstützung erhalten, 
um den Mehrwert digitaler Methoden und Anwendungen zur Erfüllung ihrer Aufgaben 
bewerten zu können. 

Im Workshop konnte gezeigt werden, dass besonders im Bereich der Forschung und Entwick-
lung bereits verschiedene Potenziale der Digitalisierung für die Umweltbeobachtung eingelöst 
wurden. Es existieren jedoch noch vielfältige Herausforderungen, um die technischen Ent-

wicklungen letztlich in die Praxis von unter anderem Naturschutzbehörden, Verbänden, Fach-
gesellschaften zu integrieren. 

Zentrale Botschaften: 

• Für eine bedarfsorientierte (Weiter-)Entwicklung und Integration digitaler Methoden
und Anwendungen in die Umweltbeobachtung sind für und zwischen den verschiedenen
Akteur*innen weitere Brücken zu bauen, wie etwa durch die Förderung der Kommuni-
kation sowie den Ausbau der Zusammenarbeit.

• Für die Verstetigung digitaler Methoden und Anwendungen sollten Konzepte und lang-
fristige Strukturen entwickelt und umgesetzt werden.

• Sowohl für die Entwicklung als auch den Einsatz digitaler Methoden und Anwendungen
sollten die fachlichen Anforderungen sowie die sozialen und ökologischen Auswirkun-
gen ausgewogen berücksichtigt werden.
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3.3 Workshop 3 
Räumliche Synergien in der Umweltbeobachtung – Von der Koordination zur 
Kooperation 

Simone Richter (UBA Dessau), Dr. Damaris Zurell (Uni Potsdam), Dr. Gregor Ollesch (FGG Elbe), 
Niklas Noll (LIB), Dr. Sandro Pütz (BfN) und Dr. Wiebke Züghart (BfN) 

Umweltbeobachtungsprogrammen ist gemeinsam, dass sie den Zustand und die Veränderung 
von Natur und Umwelt erfassen, Grundlagen für die Entwicklung von Schutzkonzepten bereit-
stellen und Informationen zur Wirksamkeit von Maßnahmen liefern. Die Akteur*innen der 
Umweltbeobachtungsprogramme sind jedoch meist sehr verschieden, was dazu führt, dass 

die Programme häufig losgelöst voneinander konzipiert und etabliert werden. Dies erschwert 
das Erkennen von Synergien und ihre Nutzung, z.B. hinsichtlich der Organisation und Infra-
struktur oder für übergreifende Datenauswertungen. Räumliche Koordination von Beobach-
tungsprogrammen sowie die Kooperation zwischen bestehenden Programmen kann den Weg 
für die Beantwortung übergreifender Fragestellungen ebnen und so die Umweltbeobachtung 
für anstehende Herausforderungen „fit“ machen. 

Folgendes Begriffsverständnis wurde dem Workshop zu Grunde gelegt: 

Koordination 

Die Organisation und Abstimmung der Zusammenarbeit sowie die Bewältigung logistischer 
Aufgaben innerhalb von Netzwerken der Umweltbeobachtung wird als Koordination be-
zeichnet. Dazu gehören z.B. die Umsetzung des Programmdesigns, die Organisation einer 
gemeinsamen Nutzung von einheitlichen Flächenkulissen oder die Abstimmung der räumli-
chen und zeitlichen Auflösung von Daten. 

Kooperation 

Unter Kooperation ist die planvolle Zusammenarbeit innerhalb von Netzwerken der Um-

weltbeobachtung zur gemeinsamen Entwicklung von Zielen sowie zur gemeinsamen Ent-
wicklung und Bearbeitung übergreifender Fragestellungen zu verstehen. Dazu gehören z.B. 
die Zusammenführung und gemeinsame Auswertung der erhobenen Beobachtungsdaten 
oder die Einrichtung eines gemeinsamen Messnetzes über administrative und institutio-
nelle Grenzen hinaus sowie die gemeinsame Nutzung von Infrastruktur und personellen o-
der finanziellen Ressourcen. 

Im Rahmen des Workshops diskutierten die Teilnehmenden darüber, welches Potenzial in 
räumlicher Koordination und Kooperation für die Umweltbeobachtung steckt, welche Instru-
mentarien bereits dafür zur Verfügung stehen und welche weiteren Entwicklungen sinnvoll 

wären. Eingeleitet wurde die Diskussion durch drei Impulsvorträge, die sich mit der Zusam-
menarbeit über administrative Grenzen hinweg beim Gewässermonitoring, der Nutzung ge-
meinsamer Flächenkulissen im Biodiversitätsmonitoring und der Anwendung von Modellie-
rungen für übergreifende Auswertungen von Beobachtungsdaten befassten. 
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Die Flussgebietsgemeinschaft (FGG) Elbe koordiniert die Umsetzung der europäischen Was-
serrahmenrichtlinie in den zehn Bundesländern im deutschen Anteil des Elbeeinzugsgebietes. 
Dr. Gregor Ollesch erläuterte die Zusammenarbeit beim Gewässermonitoring. Ein wichtiger 
Bestandteil ist, gemeinsame Messprogramme für die biologischen und chemischen Qualitäts-
komponenten der Gewässergüte abzustimmen. Umfangreiche Dokumente zu Messprogram-
men, Monitoringdaten und Ergebnisberichte sind über die Internetpräsenz der FGG Elbe für 
die Öffentlichkeit aufbereitet und abrufbar. Ausgelöst wurde die Zusammenarbeit bereits vor 
dem Inkrafttreten der europäischen Wasserrahmenrichtlinie durch die katastrophale Umwelt-
situation in der Elbe. Die in der FGG Elbe getroffenen formalen Festlegungen sind die Grund-
lage für die Koordination beim Monitoring, aus der über gemeinsame Auswertungen an sich 

ein Erkenntnisgewinn entsteht. Die funktionierenden Strukturen der FGG Elbe leisten einen 
wesentlichen Beitrag zur ständigen Überprüfung des Monitorings und zu Synergien z.B. bei 
der Laborinfrastruktur. Um eine Weiterentwicklung im Sinne einer Kooperation zu ermögli-
chen, sind ausreichende Ressourcen im Rahmen der langjährigen Zusammenarbeit in der FGG 
Elbe nötig. 

Abb. 10: Dr. Gregor Ollesch zum Thema „Zusammenarbeit beim Gewässermonitoring“ 
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Über die Nutzung der bundesweit repräsentativen Stichprobenflächen (SPF) für das Bio-
diversitätsmonitoring sprach Nikolas Noll vom Leibniz-Institut zur Analyse des Biodiversitäts-
wandels (LIB). Die SPF wurden 2004 vom statistischen Bundesamt für das Monitoring häufiger 
Brutvögel (MhB) gezogen und so ausgewählt, dass die unterschiedlichen Regionen Deutsch-
lands flächendeckend und repräsentativ abgedeckt sind. Inzwischen wird diese Flächenkulisse 
auch für das Monitoring der Landwirtschaftsflächen mit hohem Naturwert, das Ökosystem-
Monitoring sowie das Insektenmonitoring genutzt. Damit wurde eine Grundlage gelegt, um 
verlässliche Aussagen zu einem zusammenhängenden System zu ermöglichen. Es können 
gleichzeitige oder aufeinander folgende Phänomene in Beziehung gesetzt werden. Der Impuls-
beitrag zeigte ein Beispiel, wie die Daten der Monitoringprogramme auf den SPF miteinander 

verschnitten werden können. Erkenntnisse aus theoretischer und empirischer Forschung dien-
ten dabei als Grundlage eines “bottom up”-Modells, in diesem Fall eines Strukturgleichungs-
modells, in dem erhobene Landschaftsdaten mit Daten zu Primär- und Sekundärkonsumenten 
in einen kausalen Zusammenhang gesetzt wurden. Dadurch können Parameter zu direkten 
und indirekten Einflüssen zwischen den Tiergruppen sowie Umweltvariablen geschätzt wer-
den, die helfen, das System als Ganzes besser zu verstehen. Der Prozess der erstmaligen ge-
meinsamen Analyse unterstützt die Optimierung der Monitoringprogramme hinsichtlich einer 

gemeinsamen Auswertung. 

Prof. Dr. Damaris Zurell von der Universität Potsdam zeigte Modellierungsansätze zu Be-
obachtungsdaten mit unterschiedlichem Raumbezug. Umweltbeobachtung und Modellie-

rung können sich gegenseitig befruchten. Diese wechselseitige Beeinflussung wurde an zwei 
Beispielen aus der Biodiversitätsforschung dargestellt. Zum einen können Modelle zur räum-
lichen sowie raumzeitlichen Optimierung von Beobachtungsflächen und -kampagnen dienen. 
Zum anderen liefern die Umweltbeobachtungsdaten wichtige Inputdaten, um Umweltbezie-
hungen verschiedener Arten zu verstehen und dann Szenario-basiert Managementmaßnah-
men, z.B. im Rahmen der Gemeinsam Agrarpolitik der EU, zu optimieren. Eine engere Koope-
ration von Umweltbeobachtung und Modellierung ermöglicht also die Optimierung sowohl 
von Monitoring als auch Maßnahmenplanung. Modellergebnisse können zudem Grundlagen 
liefern für notwendige räumliche Kooperation über Ländergrenzen hinweg, z.B. für die Be-
obachtung von Biodiversitätstrends oder invasiver Arten. Weiterhin vereinfacht die Koordina-
tion des Monitorings von Biodiversität und Einflussfaktoren über Ländergrenzen hinweg den 

erfolgreichen Einsatz von Modellen, welche dann wiederum die einheitliche Berichterstattung 
zur Erreichung von Biodiversitätszielen unterstützen.  
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Leitfragen für die Diskussion waren: 

Welche Potentiale werden in der räumlichen Koordination und/oder Kooperation gesehen? 
Welche Vorteile, Nachteile, Begrenzungen gibt es?  

Wohin sollte sich die räumliche Zusammenarbeit entwickeln? Welche Rahmenbedingungen 
werden für eine erfolgreiche Koordination und Kooperation benötigt? 

Schlaglichter aus der Diskussion: 

Koordination und Kooperation werden für die Bewältigung der Herausforderungen 

zwingend erforderlich sein und müssen grundsätzlich für eine zukunftsfähige Umweltbe-

obachtung mitgedacht werden. 

Dies erfordert einen Bewusstseinswandel und gezieltes Handeln bei den Akteur*innen. 
Möglichkeiten zur Kooperation und die Nutzung von Synergien sollten bei jedem neuen Vor-
haben fester Bestandteil der Planungen sein, wobei Art und Inhalt der Kooperationen sehr 
unterschiedlich ausfallen können. Bestenfalls werden übergreifende Fragestellungen defi-
niert, die erst durch das Zusammenwirken beantwortet werden können. Eine übergreifende 
Datenauswertung benötigt aber auch die Erarbeitung von Schnittstellen und Standards. 

Von der Umweltpolitik müssen rechtliche Rahmenbedingungen und Narrative geschaf-

fen werden, die Kooperationen fordern und fördern. 

Um Kooperationen in der Umweltbeobachtung zur Umsetzung zu bringen, braucht es einen 
politischen Willen und die Akzeptanz bei den Akteur*innen. Der Nutzen muss sichtbar ge-
macht und Anreize geschaffen werden. Administrative Strukturen, die bisher Kooperatio-
nen verhindert haben, sollten abgebaut werden. Um Kooperationen aktiv zu fördern, soll-
ten zusätzliche Ressourcen zur Verfügung gestellt werden. Die rechtlichen Rahmenbedin-
gungen sollten auf kommunaler und nationaler Ebene eine Zusammenarbeit fördern und 
für eine Lastenverteilung sorgen. 

Wesentliche Elemente für das Gelingen von Kooperationen sind die Kommunikation 

zwischen den Akteur*innen der Umweltbeobachtung und transparente Strukturen. 

Der Aufbau von Kooperationen braucht Zeit, Interessenskonflikte müssen gelöst und Ver-
trauen aufgebaut werden. Kooperationen benötigen immer auch Koordination und klare 
Regeln. Transparente Informationsstrukturen unterstützen die Entwicklung von Kooperati-
onen, indem z.B. Akteur*innen und verantwortliche Institutionen leichter auffindbar sind. 
Der Kooperationsgedanke sollte schon in der entsprechenden schulischen und insbeson-

dere universitären Bildung verankert werden und gemeinsam Zukunftsszenarien für For-
mate der Kooperation und Koordination entwickelt werden. 
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3.4 Workshop 4 
An einem Strang ziehen: Wie kann die Vernetzung von Umweltdaten und 
-akteur*innen gelingen?

Astrid Bräuer (NMZB), Dr. Maximilian Berthold und Dr. Johannes Vogel (UBA Dessau, um-
welt.info) und Theresa Warnk (NMZB) 

Für ein umfassendes Bild und die Beantwortung von Zukunftsfragen ist eine Transformation 
hin zu einer vernetzten und übergreifenden Umweltbeobachtung notwendig. Die Entwicklung 
gemeinsamer Standards und technischer Lösungen sowie Open Data sind wichtige Schritte, 
um die Umweltbeobachtung fit für die Zukunft zu machen. Dafür bedarf es einer effektiven 

Vernetzung der verantwortlichen Akteur*innen. Entsprechend wurden im Workshop grund-
legende Aspekte der Vernetzung von Umweltdaten und -handelnden erarbeitet und beste-
hende Best-Practice-Beispiele beleuchtet. Die Bedarfe der Akteur*innen sowie Erkenntnisse 
zu Hürden und Potenzialen sollen in die Entwicklung der Portale umwelt.info und das Portal 
des Nationalen Monitoringzentrums zur Biodiversität (NMZB) einfließen. 

Der Workshop wurde vom NMZB und vom Nationalen Zentrum für Umwelt- und Naturschutz-
informationen geplant und durchgeführt.  

Moritz Müller, Museum für Naturkunde Berlin (MfN), stellte die Vernetzungsinfrastruktur 
„Bürger schaffen Wissen“ vor. Die Online-Plattform präsentiert Projekte zum Mitforschen 
und informiert über die Idee von Citizen Science. Vor allem Wissenschaftler*innen, aber auch 

Ehrenamtler*innen nutzen die Möglichkeit dieser Mitmach-Plattform für ihre Projekte. Vo-
raussichtlich ab April 2024 wird zusätzlich eine Expert*innen-Datenbank live geschaltet.  

Einen Einblick in die Machbarkeitsstudie des Citizen Science Zentrums für Natur, Nachhaltig-
keit und Digitalisierung (gefördert von der Deutschen Bundestiftung Umwelt, DBU) gab So-
phie Ewert, MfN Berlin. Das Citizen Science Zentrum soll unter anderem der Frage nachgehen, 
wie den Chancen und Herausforderungen von Citizen Science im Natur- und Umweltschutz 
begegnet werden kann. Mittels Workshops und Umfragen wurden die Bedarfe der verschie-
denen Stakeholder an das Zentrum ermittelt. Als Hürden nannte Ewert die sehr diversen An-

forderungen, Bedarfe und „Sprachen“ der Stakeholder, die es erfordern, Schwerpunkte bei 
der Einrichtung des Zentrums zu setzen. Des Weiteren setzen die Kapazitäten des eigenen 

Projekts Grenzen. Die Potentiale bestehen im Kompetenzaufbau der Beteiligten und dem Aus-
tausch zwischen ihnen – gemeinsam lassen sich konkrete Ziele zur Umsetzung festlegen. 

Prof. Dr. Birgit Gemeinholzer, NFDI4Biodiversity und Universität Kassel, referierte zu Best-
Practice-Beispielen, Problemen, Hürden und Lösungen zur Datenvernetzung. Die hetero-
gene, multidisziplinäre Natur von NFDI4Biodiversity birgt Herausforderungen, ebenso wie 
zeitliche, finanzielle und personalbedingte Ressourcen-Limitationen. Eine zentral genutzte, 
kollaborative Plattform mit Ticketsystem hilft, die gemeinsame Arbeit zu konsolidieren. Soge-
nannte Flex-Funds stellen kurzfristig die nötigen Mittel für kleine Projekte oder Problemlösun-
gen bereit. Erfolgreiche Datenintegration braucht Expert*innenwissen, die Verwendung aner-
kannter Standards, zentraler Cloud-Dienste sowie interoperabler und gut durchdachter Da-

tenbanken. Das Credo: Ein Mehrgewinn entsteht durch Vernetzung und Etablierung von Ar-
beitsteiligkeit sowie durch Langfristigkeit. 
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Brainstorming zur Daten- und Akteursvernetzung 

Der Workshop warf in einem Brainstorming die Frage auf: „Wie können wir durch Daten- bzw. 
Akteur*innenvernetzung die Umweltbeobachtung fit für die Zukunft machen?“. In der folgen-
den Tabelle sind die wesentlichen von den Teilnehmenden genannten Punkte aufgelistet: 

Stärken Schwächen 

• Studien und Methodenstandards vorhanden

• vielfältige Daten bilden Grundlagen für
Konsensbildung für Standards

• Vorhandensein zahlreicher Daten

• offene Daten: FAIR als Standard

• viele Akteur*innen und Expertisen

• Wissensaustausch und persönliche Kontakte
schaffen

• kein Überblick bzw. Unkenntnis über Verfügbarkeit von
Daten

• Heterogenität von Daten

• kaum Zugang zu sehr guten, verfügbaren Daten

• Abhängigkeit von Technologien/Fehlerreplikationen

• Trägheit des Systems (langandauernde Prozesse)

• viele Insellösungen

Chancen Risiken 

• Synergien schaffen durch kompatible Schnittstel-
len und Dokumentation

• gemeinsame Lobby, denn „gemeinsam sind wir
stark“

• Nachnutzung von Daten ermöglichen

• Übersättigung, zum Beispiel durch zu viele
Social Media-Angebote

• Große Datenmengen

• Mangelnder Überblick über Daten, Information und Vor-
gänge

• zu viele Akteur*innen verderben den „Brei“ durch man-
gelnde Tools oder widersprüchliche Ziele

Als gegenwärtige Stärken wurden unter anderem die Vielzahl der beteiligten Akteur*innen 
und Expertisen genannt, wohingegen die oftmalige Unkenntnis über verfügbare Angebote 
und die Vielzahl an singulären Insellösungen als aktuelle Schwächen aufgezeigt wurden. Kom-
patible Schnittstellen und bessere Dokumentation wurden als Chance für eine bessere Ver-
netzung in Zukunft wahrgenommen, ebenso wurde das große Potential, der Datennachnut-
zung eine größere Beachtung einzuräumen, hervorgehoben. Als Risiken der Vernetzung wurde 
die Problematik, viele Akteur*innen in Einklang zu bringen, genannt, da teilweise wider-
sprüchliche Ziele vorliegen können und/oder nötige Tools zur Vernetzung fehlen. Deutlich 

wurde, dass sich je nach Arbeitsfeld die Bedarfe und Rahmenbedingungen teilweise unter-
scheiden können. 

Ergebnisse des World Cafés zur Datenvernetzung 

Der Einsatz von künstlicher Intelligenz (KI) im Umweltbereich wurde im World Café zur Daten-
vernetzung vertieft diskutiert. Es wurde hervorgehoben, dass Qualitätssicherung sehr schwie-
rig durchzuführen ist und somit das Einsatzpotential von KI limitiert. Allerdings kann KI durch-
aus hilfreich sein, um Tätigkeiten, wie Plausibilitätsprüfungen, zu unterstützen und auf gege-
benenfalls fehlerhafte Datensätze hinzuweisen. 

Ein weiteres wichtiges Thema war die Verfügbarkeit von Umweltdaten gemäß Open Data 

Standards (wie zum Beispiel die FAIR-Prinzipien). Dies war von allen Teilnehmenden ge-
wünscht. Einschränkungen solle es aber geben: Beispielsweise sollten genaue Standorte zu 
Vorkommen geschützter Arten nicht öffentlich sein, um ein gezieltes Aufsuchen dieser Arten 
zu verhindern. 
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Abschließend wurde über Metadatenstandards im Umweltbereich diskutiert. Die Durchset-
zung eines einzigen Standards wurde als nicht zielführend beschrieben, da der Umweltbereich 
mit seinen vielen Facetten hierfür als zu komplex wahrgenommen wurde. Als Alternative 
wurde vorgeschlagen sich auf mehrere Standards mit gut angepassten Schnittstellen zu fokus-
sieren. 

Ergebnisse des World Cafés zur Akteur*innenvernetzung 

Eine Vernetzung der Akteur*innen der Umweltbeobachtung, die Zusammenarbeit und der 
fachliche Austausch mit allen Beteiligten sind unverzichtbar. Dabei müssen die „verschiede-
nen Sprachen“ im heterogenen Feld der Akteur*innen berücksichtigt werden, um eventuelle 
Vorbehalte zu überwinden und Missverständnisse zu verhindern. 

Umweltbeobachtung wird durch eine Vielzahl von Organisationen und Personen ausgeübt. 
Jedoch sind nicht alle ausreichend bekannt oder gar leicht zu finden. Der Bedarf an Informa-
tion und Vermittlung über eine zentrale Stelle wurde geäußert, um umfangreiche Recherche-
arbeiten zu minimieren und so den Zugang zu erleichtern.   

Informationen über und Vorlagen für beispielsweise das Erfassen von Arten sollten gut aufbe-
reitet sein und niedrigschwellig zu Verfügung stehen. Als Best-Practice-Beispiele wurden die 
Excel-Vorlagen („Schablonen“) von NFDI4Biodiversity sowie Standards (ABCD und Darwin 
Core, siehe Infobox) genannt, die den Erfassenden angereicht werden und damit eine Grund-
lage für interoperable und hochwertige Daten bilden. 

Infobox Darwin Core Standard: 

Der Darwin Core Standard (DwC) bietet einen stabilen, klaren und flexiblen Rahmen zur Zu-
sammenstellung von Biodiversitätsdaten aus unterschiedlichen und variablen Quellen. Er 
ermöglicht die Integration verschiedener Datensätze auf einfachste und effizienteste 
Weise, sodass Wissenschaftler*innen, Analyst*innen und Politikgestalter*innen sie in For-
schung und Politik nutzen können. Das "Access to Biological Collections Data"-Schema 
(ABCD) ist ein sich ständig weiterentwickelnder, umfassender Standard für den Zugang zu 
und den Austausch von Daten zu primären Biodiversitätsdaten (Proben und Beobachtun-

gen). 

Gemeinsame Vorstellung des Portals des NMZB und umwelt.info 

Abschließend wurden das Nationale Zentrum für Umwelt- und Naturschutzinformationen mit 
dem Web-Portal umwelt.info und das Portal des Nationalen Monitoringzentrums zur Biodiver-
sität gemeinsam vorgestellt. Beide Portale sind gegenwärtig im Aufbau, verfolgen den Vernet-
zungsgedanken in ihren Zielstellungen, leisten einen Beitrag zur Förderung der Digitalisierung 
und Verfügbarkeit von Umweltinformationen und sind auf Langzeitbetrieb ausgelegt. Wäh-
rend umwelt.info darauf abzielt, sämtliche Informationen im Umwelt- und Naturschutzbe-
reich zentral bereitzustellen, fokussiert das Portal des NMZB auf Biodiversität und ihre Ein-

flussgrößen. Dieses Portal soll die qualitative Weiterentwicklung des Biodiversitätsmonito-
rings (unter anderem Methodenentwicklung) unterstützen sowie einschlägige Daten und In-
formationen zur Biodiversität in Deutschland bereitstellen. Die gute Zusammenarbeit zwi-
schen beiden Zentren ist auf Nutzung von Synergien und Vermeidung von Redundanzen aus-
gerichtet. Regelmäßige Treffen finden statt, um die mandatsgerechte Aufgabenverteilung zu 
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erstellen. Um die Portale zu entwickeln, beziehen sich die Zentren gegenseitig intensiv in die 
laufenden Prozesse ein. Dazu gehören unter anderem die wechselseitige Mitarbeit in den je-
weiligen Gremien, die abgestimmte oder gemeinsame Ansprache der Stakeholder, die ge-
meinsame Durchführung von Workshops sowie der Austausch zu Themen wie Verschlagwor-
tung, Webredaktion, Datenmanagement oder agiler Arbeitsweise. 

Zentrale Botschaften: 

• Eine bedarfsorientierte Standardisierung heterogener (Meta-)Datensätze ist eine der
wichtigsten Notwendigkeiten in der Umweltbeobachtung.

• Digitale Organisationstools sind elementar für eine gelingende Vernetzung aller Ak-
teur*innen.

• Niedrigschwellige Teilhabeangebote haben ein großes Potential, um bisher ungenutzte
Datenquellen zu erschließen und sollten daher stärker fokussiert werden.

Abb. 11: Einblick in Workshop 4 „An einem Strang ziehen: Wie kann die Vernetzung von Umweltdaten 
und -akteur*innen gelingen?“ 
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3.5 Workshop 5 
Transformation und Umweltbeobachtung – Denkanstöße für die eigene 
Arbeit 

Dr. Carsten Neßhöver und Ralph Wollmann (UBA Dessau, TES Academy) 

Der Workshop, durchgeführt durch die Internationale Akademie - Transformation für Umwelt 
und Nachhaltigkeit (TES Academy) am Umweltbundesamt (UBA Dessau) diente der persönli-
chen Reflektion der Teilnehmenden darüber, wie Ansätze des transformativen Denkens und 
Arbeitens in die eigene Arbeit in der Umweltbeobachtung einfließen können.   

Basis für eine solche Arbeit ist das Bewusstsein über die Herausforderung von Transformation 

und ihre verschiedenen Dimensionen: persönlich, zwischenmenschlich, institutionell und ge-
sellschaftlich. Unterschiedliche Wissensformen und Akteur*innen werden ebenso benötigt, 
wie der Blick auf verschiedenen Skalen.  

Der Fokus bei Transformationsprozessen liegt häufig auf Netzwerkbildung und kollaborativen 
Prozessen zur Entwicklung neuer Lösungsansätze für dringliche Probleme. Aber auch bei die-
sen sind gute Zustands- und Entwicklungsdaten (zur Umwelt) von großer Bedeutung. Daher 
sollte der Workshop hier einen Raum bieten, über die möglichen Beiträge und Ambitionen 
von Umweltbeobachtung zur Transformation in bestimmen Handlungsfeldern zu diskutieren 
und Anregungen für eine Vertiefung zu geben. 

Zunächst führte Carsten Neßhöver (UBA Dessau, TES Academy) kurz in die Herausforderun-

gen des transformativen Denkens und Handels ein: Häufig läuft die Arbeit in Umweltbehör-
den und anderen Organisationen der Umweltbeobachtung in vorbestimmten Pfaden ab, die 
nur kleinere, sukzessive Änderungen am Vorgehen möglich machen. Für große Herausforde-
rungen ist es aber vielfach nötig, sich von diesen Pfaden zunächst gedanklich und konzeptio-
nell zu lösen und über größere Reformen oder eben gar Transformationen hin zu völlig neuen 
Ansätzen zu kommen. Diese zu identifizieren, zu konzeptionieren und dann ggf. sogar umzu-
setzen, ist voraussetzungsvoll und von vielen Faktoren abhängig. Solche Faktoren sind z.B. 
eine gemeinsam entwickelte Vision, die Produktion des entsprechenden System- und Prob-

lemwissens oder die Räume zur Aushandlung gerechter Lösungen. Erst daraus können z.B. die 
relevanten Akteur*innen und Instrumente abgeleitet werden. 

Der Workshop stellte daher zunächst die Frage, wo sich die Anwesenden in einer Matrix aus 
Interesse und Ambition einerseits und den Einflussmöglichkeiten der eigenen Arbeit anderer-
seits einordnen würden, um solche transformativen Prozesse anzustoßen. Die Bereitschaft, 
an transformativem Wandel mitzuwirken, ist bei Akteur*innen der Umweltbeobachtung hoch. 
Die Teilnehmenden sahen die eigene und die mögliche Rolle der Umweltbeobachtung als Gan-
zes vor allem in der Bereitstellung von Wissen, aber auch in der Gestaltung von Prozessen und 
Kernbotschaften, um Veränderungsbereitschaft zu generieren. 

Danach wurde dazu eingeladen, dass sich die Workshop-Teilnehmenden in Zweiergruppen auf 
sogenannten „Visionsspaziergängen“ darüber unterhalten, wie eine Vision oder ein emotional 
überzeugendes Ziel für eine „Transformative Umweltbeobachtung 2035“ aussehen bzw. lau-

ten könnte.  
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Ideen für eine Vision „Transformative Umweltbeobachtung 2035“ sind vielfältig und müssen 
verschiedene Adressat*innen ansprechen bzw. gemeinsam erarbeitet werden. Ideen aus den 
Kleingruppen (nicht als Konsens der Gruppe zu verstehen) waren:  

• Umweltbeobachtung als aktiver Beitrag zum Wandel

• Umweltbeobachtung MIT allen und FÜR alle

• Transparenz von Daten auf allen Ebenen, für alle Zielgruppen

• Daten in Handlungswissen übersetzen

• Umweltbeobachtung ist im Jahr 2035 (fast) nicht mehr notwendig und kann auf wenige

Kennziffern beschränkt werden

Letzterer Punkt wurde im Workshop-Plenum kontrovers diskutiert im Spannungsfeld zwischen 
noch weiterhin unzureichenden Daten und der visionären Idee, dass Umweltziele in der Tat 
erreicht sind und daher die Umweltbeobachtung reduziert werden könne. 

Mit diesem Hintergrund hatten einzelne Teilnehmende in einem dritten Workshop-Teil die 
Möglichkeit, herausfordernde Beispiele aus ihrer eigenen Arbeit vorzustellen und in Klein-

gruppen, sogenannten „Case Clinics“, zu diskutieren. Neben einer detaillierten Fallbeschrei-
bung ist das aufmerksame Zuhören und das Spiegeln der persönlichen Eindrücke durch die 
beratenden Teilnehmer*innen in dieser Methode zentral. Transformation, im persönlichen 
Verhalten verstanden als ein ganzheitliches Geschehen, das dem Denken, Fühlen und Wollen 

gleichermaßen Raum einräumt, kann hier in einer gemeinsamen Reflektion neue Perspektiven 
auf eine konkrete herausfordernde Problemstellung schaffen. 

Die Diskussionen im Workshop konnten allenfalls Denkanstöße geben, über die Rolle der Um-
weltbeobachtung und deren Akteur*innen im Kontext von Transformationsprozessen weiter 
nachzudenken. 

Zentrale Botschaften: 

• Die Bereitschaft, an transformativem Wandel mitzuwirken, ist bei den Akteur*innen der

Umweltbeobachtung hoch und Ideen für eine Vision „transformative Umweltbeobach-
tung 2035“ sind vielfältig.

• Zentral ist die Stärkung von gemeinsamer Problemanalyse und Kommunikation, in Ver-
bindung mit konkreten Bedarfen der Menschen (z.B. Umweltgerechtigkeit & Gesund-
heit, neue Formen des Wirtschaftens…), so dass Umweltbeobachtung in einen lebens-
nahen Kontext gestellt wird.

• Dabei unbedingt notwendig ist eine zielgruppenspezifische, handlungsplausibilisierende
Ansprache und Kommunikation für die verschiedenen Adressat*innen, um eine größere
Wirksamkeit der Erkenntnisse der Umweltbeobachtung zu erreichen.
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4 Zusammen neu denken: Was die Umweltbeobachtung zum Wandel 
sozial-ökologischer Systeme beitragen kann 

Unter dem Titel „Zusammen neu denken: Was die Umweltbeobachtung zum Wandel sozial-
ökologischer Systeme beitragen kann“ wurde die Bedeutung der Umweltbeobachtung für die 
Lösung der komplexen sozial-ökologischen Herausforderungen unserer Zeit in den Fokus ge-
nommen.  

Es wurde sich der Frage gestellt, welchen Beitrag Umweltdaten und -informationen zur Be-
schreibung, der Analyse, dem Verständnis, der Bewertung und der Gestaltung von komplexen 
Systemen leisten können. Gemeint ist hier die Interaktion von natürlichen Systemen, wie Öko-

systemen, Wasserzyklus, Klima oder Nährstoffkreisläufen mit z.B. Sozial- und Wirtschaftssys-
temen.  

Drei Referierende leiteten mit je einem Impulsvortrag die Podiumsdiskussion ein, an die sich 
eine Plenumsdiskussion anschloss. Ziel war, das umweltbezogene systemische Denken zu för-
dern und ein Bewusstsein dafür zu schaffen, dass alle bedeutenden Herausforderungen unse-
rer Zeit – und dies gilt insbesondere für Umweltprobleme – Systeme involvieren, die sich stän-
dig weiterentwickeln, vielschichtig, nur teilweise sichtbar und beobachtet sowie probabilis-
tisch sind. 

Dr. Markus Salomon vom Sachverständigenrat für Umweltfragen (SRU) stellte in seinem Bei-

trag „Umweltbeobachtung und menschliche Gesundheit: Bedeutung und Anpassung an ak-
tuelle Herausforderungen“ einige Aspekte des im Juni 2023 erschienenen Sondergutachtens 
des SRU Umwelt und Gesundheit vor. Im besonderen Fokus stand die Empfehlung des SRU, 
die aktuelle Umweltbeobachtung in Richtung eines integrierten Ansatzes auszubauen. Der 
SRU spricht sich für eine „ökosalute Politik“ aus – also eine Politik in der Umwelt (angelehnt 
an den griechischen Begriff „oikos“) und Gesundheit (angelehnt an den griechischen Begriff 
„salus“) zusammengedacht werden. Dr. Salomon zeigte auf, dass eine Vielzahl unterschied-
lichster Umweltfaktoren auf die Gesundheit und das Wohlbefinden des Menschen sowohl ne-
gativ (z.B. Lärm, Hitze, Luftschadstoffe) als auch positiv (z.B. Verfügbarkeit von Grün- und Blau-
räumen, Frischluftschneisen, Trink- und Badewasserqualität) einwirken. Es kommt zu Mehr-
fachbelastungen und Mischexpositionen, welche neben individuellen biologischen und sozia-

len Faktoren die Vulnerabilität der Betroffenen negativ beeinflussen können. Faktoren, wie 
der Klimawandel und der Biodiversitätsverlust, können sich negativ sowohl auf den Menschen 
selbst als auch auf seine gesundheitsfördernden Umweltfaktoren auswirken. Eine Kernbot-
schaft des Vortrags war, dass sich die Umweltbeobachtung diesen neuen Herausforderungen 
stellen muss. Eine stärkere Bündelung, Integration und Transparenz von Daten und Informa-
tionen sei dringend notwendig. So sollten beispielsweise Daten zu Umweltbelastungen (z.B. 
oben genannte negative Umwelteinwirkungen) und Umweltressourcen (z.B. Biodiversität, 
Krankheitsvektoren, Landschaftsvielfalt) mit Gesundheitsdaten (z.B. Sterbefälle, Notfallregis-
ter, Krankenhauseinweisungen) stärker zusammengebracht werden. Daneben empfahl Dr. Sa-
lomon, die Umweltbeobachtung stärker zu einem vorrausschauenden Instrument zu entwi-

ckeln und auch jene Umweltfaktoren in den Blick zu nehmen, welche noch nicht als Risikofak-
toren für den Menschen erkannt oder geregelt sind. Hier plädierte er dafür, die Umweltbe-
obachtung stärker in Frühwarnsysteme einzubeziehen, um negative Umweltveränderungen 
schnellstmöglich registrieren und gegensteuern zu können. Als Beispiel nannte er das Non-
Target Screening – also Methoden zur Identifizierung von bislang nicht erfassten, häufig un-
bekannten Stoffen in Umweltmedien – welches beispielsweise bei der Gewässerüberwachung 
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bereits erprobt wurde. Da die Umweltbeobachtung dafür zusätzliche Ressourcen benötigt, 
sollten Verursacher*innen von Umweltbelastungen und andere Nutzende von Umweltres-
sourcen stärker mit in die Verantwortung genommen werden. 

Dr. habil. Karsten Grunewald vom Leibniz-Institut für ökologische Raumentwicklung (IÖR) 
sprach über die Erhöhung der Wertschätzung für Natur und Umwelt über Daten zu Ökosys-
temen und deren Leistungen im Wirtschaftsbereich. Die ökonomische Bewertung von Natur 
und Umwelt basierend unter anderem auf Daten der Umweltbeobachtung wird zunehmend 
gefordert (z.B. in Global Biodiversity Framework, Nationale Biodiversitätsstrategie, Jahreswirt-
schaftsbericht der Bundesrepublik, Unternehmensreporting) und soll dabei helfen, zukünftig 
naturfreundlichere wirtschaftliche und politische Entscheidungen umzusetzen. Ziel ist es, 

neue Formen der Wohlstandsmessung und -bewertung für die Politik und Öffentlichkeit zu 
entwickeln, ebenso wie neue Wirtschaftsstrategien, indem sich Unternehmen z.B. durch ihr 
Umweltmanagement Wettbewerbsvorteile erschließen. In dem Projekt „Bio-Mo-D“ wird z.B. 
daran gearbeitet, die Wertschätzung der Faktoren Biodiversität und Ökosystemleistungen 
durch ihre Integration in die Wirtschaftsberichterstattung zu erhöhen. Weiterhin wies Dr. 
Grunewald auf die 2023 in Kraft getretene Corporate Sustainability Reporting Directive (CSRD) 
der EU-Kommission hin. Zukünftig werden ca. 15.000 Unternehmen in Deutschland regelmä-

ßig die Auswirkungen ihres Geschäftsbetriebs auf Mensch und Umwelt entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette überwachen, bewerten und berichten müssen. Die größten Herausfor-
derungen bezüglich der Erhöhung der Wertschätzung für Natur und Umwelt über die Integra-

tion von Umweltdaten im Wirtschaftsbereich sah Dr. Grunewald in der Verfügbarkeit geeig-
neter Daten (z.B. Skala, Detailtiefe, FAIR-Prinzipien), der Bewertung (z.B. aufgrund von Wer-
tepluralismus, abnehmender Genauigkeit bei Aggregierung, physische versus monetäre Stan-
dards), der Institutionalisierung und Legitimierung (z.B. Kooperation bezüglich Datenbereit-
stellung) und dem Wissenstransfer in Richtung Unternehmen. Aus Sicht von Dr. Grunewald 
liegen die für eine Wertschätzung von Natur und Umwelt benötigten Umweltinformationen 
und -daten zunehmend vor. Sie tragen bereits heute dazu bei, den vielfältigen Wert der Natur 
sichtbarer zu machen.  

Christa Böhme vom Deutschen Institut für Urbanistik (Difu) verdeutlichte in ihrem Beitrag zu 
Daten für mehr Umweltgerechtigkeit in Kommunen, dass in vielen Kommunen Deutschlands 

mehr Umweltgerechtigkeit nötig ist und hierfür Umwelt, Gesundheit und soziale Lage zusam-
men gedacht werden müssen. Ziel sei es, einerseits die Konzentration gesundheitsrelevanter 
Umweltbelastungen in sozial benachteiligten Quartieren und Wohnlagen zu vermeiden bzw. 
abzubauen und andererseits ihren Bewohner*innen Zugang zu gesundheitsfördernden Um-
weltressourcen, wie z.B. Grünanlagen, zu ermöglichen. Es bedürfe vor allem kleinräumiger 
Daten, wie etwa zu Lärmbelastung, Luftqualität, Klima und Grünversorgung, um GIS-gestützt 
mehrfachbelastete Teilräume zu identifizieren und den dortigen Handlungsbedarf mittels ei-
ner Detailanalyse zu ermitteln. Kleinräumig heißt hierbei z.B. mindestens Wahlbezirks-, Stadt-
teil- oder Baublockebene. Aus Sicht von Frau Böhme ist ein mehrstufiges Verfahren zu emp-
fehlen, bei dem zunächst mit geeigneten Basis-Daten und -Indikatoren (z.B. Index für Straßen-
verkehrslärm oder Versorgung mit wohnungsnahem öffentlichen Grün) und erst im zweiten 

Schritt mit Vertiefungsindikatoren (z.B. gebäudescharfe Belastung durch diverse Lärmquellen 
oder die Qualität öffentlicher Grünanlagen) gearbeitet wird. Sofern die benötigten Daten er-
hoben wurden, liegen sie bisher jedoch meist nicht zentral vor. Frau Böhme plädierte daher 
an die Umweltbeobachtung zukünftig verstärkt an der Verfügbarkeit kleinräumiger Daten und 
Indikatoren sowie integrierten Monitoringansätzen zu arbeiten. Zur Illustration ihrer 
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Aussagen nutzte Frau Böhme eine Umweltgerechtigkeitskarte zur integrierten Mehrfachbe-
lastung in Berlin. Daneben machte sie auf die Online-Toolbox „Umweltgerechtigkeit“ des 
Deutschen Instituts für Urbanistik aufmerksam. 

In der Diskussion wurde positiv hervorgehoben, dass unter den Akteur*innen der Umweltbe-
obachtung eine große Bereitschaft besteht, sich entlang der künftigen Herausforderungen 
weiterzuentwickeln. Eine noch stärkere Vernetzung von miteinander verwobenen Themen 
(z.B. Umwelt und Gesundheit), den jeweiligen Akteur*innen, verantwortlichen Institutionen 
und Daten spielt hierbei eine zentrale Rolle. Herausgestellt wurde, dass hierfür nicht nur Fra-
gen der Datenverfügbarkeit, -passfähigkeit und -mobilisierung aufgearbeitet, sondern auch 
strukturelle und institutionelle Fragen beantwortet werden müssen. Die zukunftsgewandte 

und vernetzte Arbeit erfordert Offenheit und Reflektion der jeweiligen Institution sowie des 
eigenen Wirkens darin. Bestehendes muss der kritischen Prüfung standhalten oder den An-
forderungen der Zukunft entsprechend angepasst werden.  

Es wurde ebenfalls deutlich, dass für die Analyse von Umweltdaten im systemischen Kontext 
häufig kleinräumige Umweltdaten fehlen. Temperaturmessungen für größere Regionen kön-
nen beispielsweise wenig darüber aussagen, inwiefern sich Hitzeentwicklung entlang stark 

versiegelter Straßenzüge auf die Lebensqualität in einzelnen Quartieren auswirkt. Hier müsste 
ein stärkerer Austausch zum konkreten Bedarf z.B. von Kommunen mit den Umweltbeobach-
tenden und verantwortlichen Institutionen stattfinden. Möglichkeiten müssen entwickelt 
werden, eine größere Passfähigkeit von Umweltdaten mit anderen Daten herzustellen. 

Daran anschließend wurde in der Diskussion herausgestellt, dass die Umweltbeobachtung ne-
ben den Daten und Ergebnissen auch positive Handlungsoptionen kommunizieren sollte. Das 
Aufzeigen gangbarer Wege könnte gleichzeitig die Akzeptanz für angestrebte Maßnahmen in 
der Bevölkerung erhöhen.  

Diskutiert wurde darüber hinaus der stärkere Einbezug von Bürger*innen, welche nicht haupt-
beruflich oder institutionell in den Umweltbereich eingebunden sind. Bürger*innen über ver-
schiedene Wege die Möglichkeit zur Mitwirkung an wissenschaftlichem Erkenntnisgewinn zu 
bieten, sollte grundsätzlich gefördert werden. Die Umweltbeobachtung könnte über die Ein-
bindung von Bürger*innen dazu beitragen, Umweltwissen zu vermitteln und auf einen positi-
ven Bezug zur Umwelt hinzuwirken. Sofern zusätzliche Daten erhoben werden, die den not-

wendigen wissenschaftlichen Standards entsprechen, können diese ergänzend einbezogen 
werden. Besonders in Bezug auf kleinräumigere Daten, könnten hier neben bereits bestehen-
den gut funktionierenden Netzwerken (wie etwa im Vogelmonitoring) einige weitere interes-
sante Chancen entstehen. Die Umweltbeobachtung sollte bezüglich der notwendigen Stan-
dardisierung der Erhebungen und integrativen Analysen von Umweltinformationen weiter vo-
ranschreiten und mögliche Synergien nutzen.  
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Diskutiert wurde auch darüber, dass die Verursacher*innen von negativen Umwelteinwirkun-
gen unter anderem finanziell mehr in die Verantwortung genommen werden sollten, um die-
sen entgegenzuwirken oder vorzubeugen. Als ausschlaggebender Teil der Gesellschaft wurde 
hier beispielhaft über die Auswirkungen verschiedener Wirtschaftszweige gesprochen. Die 
Wirtschaft sollte jedoch nicht nur als Verursacher, sondern auch als Teil der notwendigen 
Transformation zu mehr Nachhaltigkeit betrachtet werden.   

Abb. 12: Podiumsdiskussion mit Dr. habil. Karsten Grunewald, Dr. Markus Salomon und Christa 
Böhme; moderiert von Angela Grosse 
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5 Schlussfolgerungen 

Die Menschheit befindet sich inmitten eng zusammenhängender Krisen. So wurde auch auf 
der Umweltbeobachtungskonferenz 2023 (UBK23) in den Vorträgen und Diskussionen mehr-
fach auf die Zweifachkrise von Klimawandel und Biodiversitätsverlust, die Dreifachkrise inklu-
sive der Umweltverschmutzung oder die multiplen Krisen sowohl in den ökologischen als auch 
sozialen Systemen bis hin zur alles umfassenden Polykrise hingewiesen. In letzterer verschrän-
ken und verstärken sich die existenziellen menschengemachten Probleme, die einen kriti-
schen Punkt erreicht haben, so dass ein Kollaps des Gesamtsystems zu befürchten ist. Es 
herrschte große Einigkeit auf der UBK23, dass eine tiefgreifende sozial-ökologische Transfor-

mation hin zu einer positiven Zukunft benötigt wird, um der Ursache dieser Krisen wirksam zu 
begegnen. Hierfür ist es notwendig, die unterschiedlichen Problemlagen unter Berücksichti-
gung sozial-ökologischer wie auch psychologischer Aspekte zusammen zu denken und zusam-
men anzugehen.  

Welche Rolle die Umweltbeobachtung vor diesem Hintergrund einnehmen kann, wurde auf 
der UBK23 aus unterschiedlichen Blickwinkeln beleuchtet. Es hat sich gezeigt, dass die Um-
weltbeobachtung einen wichtigen Beitrag zu den Veränderungen auf ökologischer, wirtschaft-
licher und sozialer Ebene leisten kann und soll. Weiterhin wurde deutlich, dass unter den Ak-
teur*innen der Umweltbeobachtung eine große Bereitschaft besteht, an einem transformati-
ven Wandel mitzuwirken, und es bestehen vielfältige Ideen, um die Umweltbeobachtung fit 

für die Zukunft zu machen. 

Die Teilnehmenden der UBK23 diskutierten auch, wo wir in 30 Jahren mit der Umweltbe-
obachtung stehen werden. Die Vorstellungen waren unabhängig davon, ob eine Transforma-
tion gelingt oder nicht, sehr divers. Sie reichten von der Vision, dass ein Basis-Monitoring der 
Umwelt ausreichen wird, um alle wesentlichen Prozesse und Veränderungen erkennen zu 
können, bis hin zu einer deutlich detaillierteren und intensiveren Umweltbeobachtung, um 
ein besseres Verständnis und eine mögliche Vorausschau der Prozesse zu erreichen. Ersteres 
setzt voraus, dass einerseits Umweltprobleme weitestgehend bewältigt wurden und anderer-

seits diejenigen Indikatoren erkannt wurden, auf die sich komplexe Prozesse möglicherweise 
zuspitzen und fokussieren lassen. Zweiteres würde die präzise und detaillierte Beobachtung, 

Analyse und Bewertung von Zustand und Entwicklung der Umwelt in nahezu Echtzeit auf un-
terschiedlichen Skalen erlauben, verstärkt Kausalzusammenhänge in den Blick nehmen und 
hierfür Umweltdaten mit Daten aus anderen Bereichen zusammenführbar machen. Auch 
könnte sich ggf. besser auf die Beobachtung unvorhersagbarer Ereignisse ebenso wie auf neu-
artige oder bisher unzureichend oder nicht berücksichtigte Umweltbelastungen und Biodiver-
sitätsaspekte eingestellt werden. 

Auf dem Weg in die Zukunft kann die Umweltbeobachtung vielfältig weiterentwickelt werden 
und so ihren Beitrag zu einer sozial-ökologischen Transformation leisten. Konkret wurden ins-
besondere die thematischen Bereiche Umweltdaten und -informationen, Analysemethoden 
für Umweltdaten, Vernetzung und Beteiligung von Akteur*innen, Unterstützung einer positi-

ven Transformation sowie eine größere Zukunftsausrichtung der Umweltbeobachtung in den 
Blick genommen und Verbesserungsvorschläge erarbeitet und diskutiert. 
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Im Bereich der Umweltdaten und -informationen wurde das Fehlen von kleinräumigen und 
passfähigen Umweltdaten als großes Defizit betont, vor allem wenn diese eine transformative 
Wirkung vor Ort entfalten sollen. Idealerweise sollten daher zukünftig verstärkt kleinräumige 
Daten erhoben werden und beim Design von Datenerhebungen möglichst weitere, auch inter- 
und transdisziplinäre Nutzungsfelder mitgedacht werden. In diesem Zusammenhang könnte 
auch eine Mobilisierung bisher ungenutzter Datenquellen wertvoll sein. Weiterhin wurde wie-
derholt die Forderung geäußert, dass Umweltdaten und -metadaten zukünftig stärker den 
Standards von Open Data genügen müssen, wo nötig ggf. mit Einschränkungen, z.B. bei Stand-
orten geschützter Arten. Dies erfordert, dass die bereits stattfindende Standardisierung hete-
rogener (Meta-)Datensätze einschließlich geeigneter Schnittstellen weiter vorangetrieben 

wird und dies bereits bei der Datenerhebung mitgedacht wird. Daneben wurde die weitere 
Ausarbeitung und das Aufstellen klarer Regeln und Vereinbarungen zur Nutzung von Umwelt-
daten aus unterschiedlichen Bereichen und Quellen als notwendig erachtet. 

Im Bereich der Datenauswertung bedarf es ebenfalls Daten zur Umwelt im weitesten Sinne, 
die den FAIR-Prinzipien genügen und auf unterschiedlichen Skalen und über den ursprüngli-
chen Erhebungszweck hinaus miteinander passfähig sind. Ist dies gegeben, werden vielfältige 
Analysen unter anderem zu langfristigen Trends, zukünftigen Entwicklungen, Kausalbeziehun-

gen und der Wirksamkeit von Umweltschutzmaßnahmen, möglich. Daneben wurde angeregt, 
Daten der Umweltbeobachtung mehr als bisher in Modellierungsarbeiten, Szenarioanalysen 
und Frühwarnsystemen für unerwünschte Umweltentwicklungen (z.B. zur Warnung vor dem 

Erreichen kritischer Grenzwerte in Umweltsystemen) zu nutzen. In allen Fällen kann die Digi-
talisierung, wie z.B. durch eine automatisierte Datenauswertung, hilfreich sein. Jedoch bedarf 
es dazu dringend einer transdisziplinären Zusammenarbeit sowie ausgebauter Kompetenzen 
und Ressourcen in der behördlichen Umweltbeobachtung. Die Ergebnisse adäquater Analysen 
von Umweltdaten können wiederum die Politikberatung verbessern und eine sozial-ökologi-
sche Transformation unterstützen. In diesem Sinne stellen moderne Auswertungen von Um-
weltdaten einen wichtigen Baustein dar, um die Umweltbeobachtung auf ihre zukünftigen An-
forderungen auszurichten. 

Im Bereich Vernetzung und Beteiligung wurde wiederholt für eine stärkere Vernetzung der 
Akteur*innen und verantwortlichen Institutionen in der Umweltbeobachtung und angrenzen-

den Bereichen plädiert. Dies erfordert neben Offenheit auch eine bessere und leicht auffind-
bare Übersicht über eben jene, ebenso wie die Förderung einer guten Kommunikation, mo-
derner Kommunikationstools, transparenter Strukturen und klarer Zuständigkeiten. Zukünftig 
ist zudem eine zunehmende Vernetzung im Sinne von Kooperationen erforderlich. Um eine 
größere Beteiligung der Gesellschaft an der Umweltbeobachtung zu erreichen, welche für eine 
sozial-ökologische Transformation gewünscht und als notwendig erachtet wurde, sind mehr 
niedrigschwellige Beteiligungsangebote auch auf kleineren Skalen gefordert.  
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Um einen größeren Beitrag der Umweltbeobachtung zur notwendigen sozial-ökologischen 
Transformation zu erreichen, ist neben einer stärkeren Beteiligung der Gesellschaft an der 
Umweltbeobachtung auch eine größere Beteiligung der Umweltbeobachtung an gesellschaft-
lichen Prozessen notwendig. Hierfür müssen zukünftig verstärkt weitere Monitoring-Ebenen 
und gesellschaftliche Prozesse mitgedacht werden, z.B. durch Berücksichtigung sozialer oder 
wirtschaftlicher Daten, Prozesse und Kooperationsmöglichkeiten. Dies erfordert Investitionen 
in Infrastruktur, Wissen und soziales Kapital. Gleichzeitig müssen psychologische Wirkmecha-
nismen stärker berücksichtigt werden, damit die Arbeit, Daten und Ergebnisse der Umweltbe-
obachtung eine größere transformative Wirkung erzielen. Dies bedarf auch einer zielgruppen-
spezifischen, bedarfs- und handlungsorientierten Kommunikation mit unterschiedlichen Ak-

teur*innen. Daneben müssen von der Umweltpolitik rechtliche Rahmenbedingungen und Nar-
rative geschaffen werden, die transformativ wirkende Projekte und Kooperationen fordern 
und fördern. In diesem Rahmen sollte auch über den Vorschlag nachgedacht werden, die Ver-
ursacher*innen der bestehenden Umweltprobleme unter anderem finanziell mehr in die Ver-
antwortung zu nehmen. 

Die aufgeführten Aspekte stellen zentrale Säulen dar, um die Umweltbeobachtung fit für die 
Zukunft zu machen. Bestehendes muss der kritischen Prüfung standhalten oder den Anforde-

rungen der Zukunft entsprechend angepasst werden. Bewährtes muss verstetigt werden und 
es bedarf langfristig ausgerichteter Strukturen, um zukunftsgewandte Arbeit zu ermöglichen. 
Fachlich sollten Dynamiken in Natur und Gesellschaft stärker berücksichtigt und verschnitten 

werden. Dies umfasst, den Möglichkeitsraum verschiedener Zukünfte näher zu erforschen, 
z.B. mittels Szenarien und verbesserter Prognosen. Der Einsatz digitaler Tools und Methoden
ist, unter Berücksichtigung einer ausgewogenen Balance von deren möglichen sozialen und
ökologischen Auswirkungen sowie den fachlichen Anforderungen an die Umweltbeobach-
tung, auszubauen. Darüber hinaus ist ein Schulterschluss mit der Zukunftsforschung näher zu
prüfen und ggf. im Sinne einer weitsichtigen und nachhaltig ausgerichteten Umweltbeobach-
tung auszubauen.
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Aktive der Umweltbeobachtungskonferenz 

Organisationskomitee der Umweltbeobachtungskonferenz |Dr. Andreas Prüeß (LUBW); Bri-
gitte Reutter (BAFU Schweiz); Gerald Tessmer (MUNV NRW); Gero Oertzen (LANUV NRW); 
Karin Fink (BAFU Schweiz, HSLU); Simone Richter (UBA Dessau); Dr. Wiebke Züghart (BfN) 

Organisationsteam der UBK23 in Leipzig | Verantwortliche: Josephin Böhm, Dr. Merlin Schä-
fer, Sophie Davids, Dr. Martin Freitag, Dr. Wiebke Züghart (BfN), Dr. Lina Weiß (NMZB)| Fach-
liche Unterstützung: Dr. Christian Schneider, Marlen Davis, Dr. Lars Berger (BfN) | Organisato-
rische Unterstützung: Carmen Bergmann, Denise Munkelt (BfN) 

Moderation: Angela Grosse 

Abschnitt 1: Transformation im Fokus: Mit Weitsicht die Zukunft gestalten | Begrüßung: Sa-
bine Riewenherm, Präsidentin (BfN) | Referent*innen: Dr. Jan-Erik Petersen (EEA); Sylvia Ve-
enhoff (UBA Dessau); Dr. Katharina Beyerl (TU Berlin, RIFS) 

Abschnitt 2: Von Daten zu Taten: Die Umweltbeobachtung zukunftsfähig weiterentwickeln 

WS 1: Zusammen sind Daten weniger allein: Erfolgreiche Integration von Daten aus unter-
schiedlichen Quellen | Verantwortliche: Dr. Martin Freitag, Dr. Merlin Schäfer (BfN) | Refe-
rent*innen: Sjoerd van Ratingen (RIVM); Dr. Martin Friedrichs-Manthey, (iDiv Halle-Jena-
Leipzig); Dr. Andreas Prüeß (LUBW) | World Café Moderator*innen: Dr. Andreas Krüß (BfN); 
Gero Oertzen (LANUV NRW); Stefan Feigenspan (UBA Dessau) 

WS 2: Potenziale der Digitalisierung einlösen – Kritisch in die Zukunft blicken | Verantwort-
liche: Josephin Böhm, Dr. Christian Schneider, Marlen Davis (BfN) | Referent*innen: Franziska 
Clerc-Schwarzenbach (Uni Zürich); Friederike Kunz (DDA); Robert Köpke (Leibniz-IFL); Dr. Jür-
gen Groeneveld (UFZ) 

WS 3: Räumliche Synergien in der Umweltbeobachtung – Von der Koordination zur Koope-
ration | Verantwortliche: Prof. Dr. Damaris Zurell (Uni Potsdam); Dr. Gregor Ollesch (FGG 
Elbe); Niklas Noll (LIB); Simone Richter (UBA Dessau); Dr. Sandro Pütz (BfN); Dr. Wiebke 

Züghart (BfN) | Referent*innen: Prof. Dr. Damaris Zurell (Uni Potsdam); Dr. Gregor Ollesch 
(FGG Elbe); Niklas Noll (LIB)  

WS 4: An einem Strang ziehen: Wie kann die Vernetzung von Umweltdaten und -akteuren 
gelingen? | Verantwortliche: Astrid Bräuer, Roxanne Rhein, Theresa Warnk (NMZB); Dr. Ma-
ximilian Berthold, Dr. Stefan Krämer, Dr. Johannes Vogel (UBA Dessau, umwelt.info) | Refe-
rent*innen: Moritz Müller, Sophie Ewert (MfN Berlin), Prof. Dr. Birgit Gemeinholzer (NFDI4Bio-
diversity und Uni Kassel) 

WS 5: Transformation und Umweltbeobachtung – Denkanstöße für die eigene Arbeit | Ver-
antwortliche: Dr. Carsten Neßhöver und Ralph Wollmann (UBA Dessau, TES Academy) 

Abschnitt 3: Zusammen neu denken: Was die Umweltbeobachtung zum Wandel 
sozial-ökologischer Systeme beitragen kann | Referent*innen: Dr. Markus Salomon (SRU); Dr. 
habil. Karsten Grunewald (IÖR, Projekt Bio-Mo-D); Christa Böhme (Difu) 
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Ausstellung: Non-human tales for humans – Data stories of future environments | Projekt-
leitung: Karin Fink (BAFU Schweiz, HSLU), Prof. Myriel Milicevic (FH Potsdam) | Ausstellungs-
gestaltung: Philipp Buhlmann, Mia Mahn | Wissenschaftler*innen: Cecilia Valenzuela Agüi, 
Vera Benyr, Johanna Berger, Anja Binder, Chaoran Chen, Sabine Fink, Charlotte Gohr, Adrian 
Lison, Michael Looser, Hanna Paikert, Kieran Sattler, Sven Schwippl, Stefan Wallek | Studie-
rende Eco-Social Design, HSLU Luzern: Gerda Bieri, Samuel Brunner, Johanna Dobrusskin, Kat-
rin Gehring, Dzhulieta Horbachenko, Bettina Eiben Künzli, Florence Schöb, Michael Speranza, 
Céline Wassmer, Janina Woods | Studierende Design und Europäische Medienwissenschaften, 
FH Potsdam: Louise Bianchi, Leonidas Bothmer, Carla Burggraf, Sofia Cubillos, Jacqueline Es-
bach, Marie Gutierrez Oliva, Laura Günther, Ella Hartung, Jacob Höferlin, Irina Kühnlein, Victor 

Molina, Ben Raisic, Mathilda Fee Sanchez, Luciana Serna Wills.      

Fotografische Begleitung | Felix Schreiner (NMZB)  



Was ist die Umweltbeobachtungskonferenz? 

44 

Was ist die Umweltbeobachtungskonferenz? 

Die Umweltbeobachtungskonferenz ist eine Kooperationsplattform der deutschsprachigen 
Landes- und Bundesämter für Umwelt und Naturschutz zur Sicherung und Verbesserung der 
grenzübergreifenden Umweltbeobachtung für Europa. 

Geplant und durchgeführt wird sie durch ein Organisationskomitee, in dem das Schweizer 
Bundesamt für Umwelt (BAFU), das Umweltbundesamt Deutschland (UBA Dessau), das Bun-
desamt für Naturschutz (BfN), das Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nord-
rhein-Westfalen (LANUV), das Ministerium für Umwelt, Naturschutz und Verkehr Nordrhein-
Westfahlen (MUNV) und die Landesanstalt für Umwelt, Messungen und Naturschutz Baden-

Württemberg (LUBW) mitwirken. Die Federführung für die Konferenzen wechselt zwischen 
den aktiven Mitgliedern des Organisationskomitees ebenso wie der Veranstaltungsort. Bis 
2021 gehörte aus das Umweltbundesamt Österreich (UBA-GmbH) dem Organisationskomitee 
an. 

Jede Umweltbeobachtungskonferenz setzt sich einen eigenen thematischen Schwerpunkt. In 
den vergangenen Jahren beschäftigten sich die Teilnehmenden beispielsweise mit Umweltbi-
lanzen, dem Umgang mit Daten und ihrer Auswertung, der regionalen und globalen Erfassung 
des Landschaftswandels oder der Kommunikation von Umweltthemen.  

Veranstalter der 9. Umweltbeobachtungskonferenz 
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A Anhang 

Zur Ausstellung „Non-human tales for humans – Unterschiedliche Perspektiven in Zukunfts-
geschichten verweben“ erstellten die Beteiligten der Hochschule Luzern und der Fachhoch-
schule Potsdam ein Begleitheft. Dieses ist dem Bericht zur Umweltbeobachtungskonferenz 
2023 als Anhang beigefügt.  
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Die „BfN-Schriften“ sind eine seit 1998 unperiodisch erscheinende Schriftenreihe in 
der institutionellen Herausgeberschaft des Bundesamtes für Naturschutz (BfN) in 
Bonn. Sie sind kurzfristig erstellbar und enthalten u.a. Abschlussberichte von  
Forschungsvorhaben, Workshop- und Tagungsberichte, Arbeitspapiere oder  
Bibliographien. Viele der BfN-Schriften sind digital verfügbar. Printausgaben sind 
auch in kleiner Auflage möglich. 
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